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Aan en, 


Ich ging im Abendroth 


Still durch die friſchen Auen, 


Was Erd' und Himmel bot, 


Ich konnt's nicht deutlich ſchauen. 


Vor meinen Augen lag 


Ein matter Flor geſchlungen, 
Der liebe, helle Tag 


Sah aus wie Dämmerungen. 


Mir war die Ruh' geraubt, 
Ein immerwährend Schwanken! — 
Es ſchmerzte mir das Haupt 
Von wechſelnden Gedanken. 


Da in der letzten Noth 

Ich ſtand bei einer Eichen, 
Trat aus dem Abendroth 

Die Jungfrau ſonder Gleichen. 


Sie trug ein weiß Gewand, 


Züchtig und groß gefalten, 
Sie trug ein gülden Band, 
Wie Kron im Haar geſtalten. 


* 
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Sie ſah mich heiter an, 

Und ſprach: Ich will Dich heilen, 
Sollſt, ein geſunder Mann, 

Auf dieſer Erde weilen. 


Und ſtrich mit ſanfter Hand 
Mir über Stirn und Augen: 
Da war ich umgewandt, 
Aus allem Luſt zu ſaugen. 


Viel, was mein Hirn beſchwert, 
Das hatt' ich ganz vergeſſen, 
Doch was mir lieb und werth, 
Ward jetzt erſt recht beſeſſen. 


Ich ſah das hohe Weib 

Nie mehr ſeit jenen Worten, 
Stücke von Kleid und Leib 
Sehn vor an vielen Orten. 


Nach ihnen ſchlägt mein Herz; 

Wenn ich den Blick drauf richte, 
Quillt aus des Suchens Schmerz 
Manch Scherz⸗ und Ernſtgedichte. 


Zu eignung. 
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Die Muſe und der Juͤnger. 


Jünger. 


Das freye Leben iſt vorbei, 

Du winkeſt mir Philiſterei 

Mit ungeheuren Aktenſchraͤnken, 

Mit Pfiffen, Kniffen, ſchlauen Raͤnken, 
Mit Sonntags Buͤrger-Paradeis, 
. Werkeltages Muͤh und Schweis, 
Mit Nahrungsrock und theurer Zeit, 
Mit Klatſchgevattern weit und breit, 
Mit Ehekreuz und Wochenſtuben, 
Mit einem halben Dutzend Buben. 


* 
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Wie wahr' ich mir in dieſer Noth 
Der Dichtung helles Morgenroth? 
Wird nicht ihr heitrer Lebensſchein 
Sfr an des Amtes Pein? 

O Muſen ſollt' ich Euch vergeſſen 
Ueber unſterblichen Prozeſſen? 
Geht unter einſt des Dichters Gluͤck 

In Tabagie und Politik? 5 


Rn Mu ſe. | 

dein Sohn, wer echte Poeſie > 
Im Buſen wahrt, der altert nie. 
Erhaben uͤber Alltagsſorgen, 
Traͤgt er in ſich den ew'gen Morgen, 
Bleibt immer friſch und immer jung 
Trotz aller Pein und Hinderung, 
Und hegt die heil'ge große Gabe 2 5 
Ohn' all Gefaͤhrde bis zum Grabe. 


Durch's Leben muß ich dich erſt proben, 

Ob ich dich foͤrdern darf und loben. 

Wie Mancher iſt gar bald verſchrumpelt, 
Und gleich dem Laſtthier keucht und humpelt, 
Der fruͤher ſich hoffaͤrthig ſpreizte, 

Und ſtark ſich mit Gefuͤhlen heizte. 

Nicht Jeder unſer Juͤnger iſt, 

Der hie und da ein Verschen mißt, 

Und nimmer wird von uns bedauert, 

Ein Dichter, der im Amt verbauert. 


Die huͤbſche Gevatterin. 


x Ich trat zur Sakriſtey hinaus 
Ich fuͤhrte ſie zur Stelle: f 
Das Kindlein ſchrie im Gotteshaus, 
Als waͤr' es in der Hoͤlle. 


Das Kindlein ſchrie, der Pfarrer ſprach 
Von Tauf — und Liebeswogen. 
| Ich dachte meinem Schickſal nach, 
Und Amors Pfeil und Bogen. 


Nun nahm ſie's Kleine in den Arm, 
Wie unter Pathen uͤblich: 
Da ward es mir doch etwas warm, 
Es ließ ihr gar zu lieblich. 


Ich wuͤnſchte: Gott verzeih' die Suͤnd“ 
An Deiner heil'gen Stätte: 
Ach wenn das holde, zarte Kind 
Von mir, von mir es hätte! 


Der Henker mag Gevatter ſeyn 
Bei ſo bewandten Sachen; | 
Drum legt’ ich flugs mich auf das Frein, 
Und ließ das Brautbett machen. 


Nach einem lieben ſel'gen Jahr⸗ 
Ging's wieder an ein Taufen: 
Doch durft' ich dießmal ihr kein Paar 
Gevatterhandſchuh kaufen. 


. 2 


Gelegenheit macht Diebe 


Ach glaubt mir, in der Liebe N 
Gelegenheit macht Diebe. 5 
Sah ihr rothes Muͤndchen winken, 
Zwei Reihen weißer Zaͤhnchen blinken, 
Flugs hatt' ich einen Kuß erhaſcht, 
Von Bluͤthenlippen weggenaſcht. 

Ihr ſeht nun, in der Liebe 
Gelegenheit macht Diebe. 


Un: e rm 
Nach Catull.“ 


Laß uns leben, Lesbia und lieben, 
Und der ſtrengen Alten boͤſes Kritteln . 
Nicht fuͤr einen leichten Heller achten. 
Sonne ſinkt, und gehet wieder auf. 

Doch wenn uns das kurze Licht geſchwunden, 
Kommt die Nacht mit ihrem ew'gen Schlaf. 
Gieb mir tauſend Kuͤſſe, darauf hundert; 

Darauf andre tauſend, zweites hundert, 

Bis zum naͤchſten tauſend drauf, dann hundert; 
Haben wir gezaͤhlt nun viele tauſend, 

Loͤſchen wir, um's ſelber zu vergeſſen, 

Und weil ſonſt ein Neidhart ſchmaͤlen koͤnnte, 
Wenn er unſrer Kuͤſſe Anzahl wuͤßte. 


\ 
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Pantheon. 


1 / 


Selten eure Stirnenfalten 
Meinen flatterhaften Sinn? 
Glaubt, es iſt, weil ich mich hin 
Ganz gegeben jenen Alten. 


Allen Goͤttern dienten ſie. 
Nicht zu regen Eines Neid, 
Bauten ſie in grauer Zeit 
Pantheons Peripherie. 


So mein Herz, um nicht zu leiden 


Von der Schoͤnen Zorn und Hohn, 


Weiht ſich ſelbſt zum Pantheon, 
Will in Aller Gunſt ſich kleiden. 


Hundert Bilder ſtehn darinnen, 
Von den Bogen uͤberdeckt, 
Jede Goͤttinn, neu entdeckt, 

Wird ihr Poſtament gewinnen. 


Fragſt du Kleine, ob noch Plaz? 
Scheuſt im Tempel du Gedraͤnge? 
Glaub, er hat verborgne Gaͤnge, 

Prüfe ſelbſt! Herein, mein Schatz! 


\ 


A 


Sanct Antonius. 


(Das Volk hegt den Glauben, daß ein Gebet zum 
heiligen Anton verlornes Gut wiederſchaffe. Vor Muͤn⸗ 
ſter ſteht das Steinbild des Heiligen auf einem Strauch⸗ 
huͤgel, mit folgender Inſchrift: 


Kommſt'u hie mit Kreuz beladen, 
Setze dich nieder auf beide Kniee, 
Thue deine Noth dem Anton klagen, 
Der kann helfen, wann und wie? 
Alle Noth, alles Leid verſchwindet, 
Wer mit Andacht auf ihm ſchaut; 
Was verloren, wieder findet, i 
Wer auf Antons Hülf’ vertraut. 

Jeſum tragt er auf die Armen, 

Drum den Teufel ſelbſt nicht acht, 

Antons Huf’ und Gotts Erbarmen, 

Trutzt der ganzen Hoͤllenmacht. | 
Halter unser, Ave Maria 
Vor die Abgestorbene!) 


Er 


1 


vr 


Jüngling. 

Wen die Liebe einmal eingeſponnen, 

Wahrlich der hebt nie zu freien Schritten 

Die verſtrickten Fuͤße wieder auf. f 
Steh ich nicht im Ang ſicht der Stadt, 

Die — ich ſchwur's ſo theuer — ſtets zu meiden 
Brannte der gekraͤnkte trotz'ge Wille? 


Und nun haben Zauberſchlingen leiſe 
Mir um Arm und Bruſt gelegen, daß ich 
Wie das Wild im Kreis umhergetrieben, 
Auf dem alten Platz mich wiederfinde! 
Dtiornten wohnt die Leidige, die Loſe, 
Denket ihren Sieg und meinen Gram, 
Lacht daruͤber. Sinnet neue Raͤnke, 
Neuen Wankelmuth und Spoͤdigkeiten, 
Spottet uͤber den verſcheuchten Thoren! 
Spotten ſoll ſie? Nein, ich fliehe weiter! 
Kann ich's auch? Es ſtreiten um mich Geiſter, 
Hierhin, dorthin ziehend, gleich an Kräften — — 
Sonne ſteigt — die Schatten werden kuͤrzer, 
Heiß und ſchwuͤl die Luft — mir brennt das Herze — 
Nimm mich, Heiliger, in deinen Schatten, 
Nimm mich auf in deine kuͤhle Naͤhe! 
Schlummern will ich unter dieſen Baͤumen, 
Unter dieſem Strauchwerk mich verbergen, 
Kommt vielleicht im Schlafe mir Entſcheidung. 
Koͤnnteſt du, o Heiliger, wie fie ſagen, | 
| Koͤnnteſt du mir bringen das Verlorne— IR 
Süßes Liebesherz und treue Augen, 1 
Hoch vor allem Volke prieſ' ich dich! 


Prozeſſi con, ſich nähernd. 


Sanft wallet der Rauch, 
O preislicher Brauch! 

Die Fahnen entfalten 
Dem Winde die Fluͤgel, 
Die Kerzen, ſie leuchten 
Am Tage ſo golden, 
Es draͤngen die Knaben 
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Mit Blumenſtaͤben 
Den Maͤdchen ſich nach! 

Wir kommen, wir kommen, 
Die Frommen, die Frommen! 
Um Anton zu ehren 
Mit Beten und Bitten, 

Mit Liedern und Gaben: 
Nun ſind wir ſchon da. 

Und kam was abhanden, 
Der Anton es findet: 

Den Gläubigen zeigt er's, 
Den Ketzern verſchweigt er's, 
Sanft wallet der Rauch, 

O preislicher Brauch! 


Schneider. 


O heiliger Antonius, 

Ich hab' meine Ell' verloren! 
Ich hatt' ſie geſtern Abend noch, 
Nun ſuch' ich in den Kopf ein Loch — 
O heiliger Antonius, 

Ich hab' die Ell' verloren! 


Der Heilige. 


Da du zu Wein geſchlichen biſt, 
Da haft deine EI verloren. 

Du ließ'ſt fie in der Kneipen ſtehn, 
Am Stubeneck wirſt du ſie ſehn, 


Da du zu Wein geſchlichen biſt, 


Da haſt die Ell' verloren! 


Shufer 
O heiliger Antonius, 
Ich hab' meinen Riem verloren. 
Mein Weib hab' ich gepruͤgelt mit, 
Nun ſuch' ich fruchtlos Schritt um Schritt — 
O heiliger Antonius, 
Ich hab' den Riem verloren! 


5 Der Heilige. 
Da du dein Weib gepruͤgelt haſt, 
Da haft den Riem verloren.“ 

Er iſt gefallen unter'n Schrank, 
Am linken Ende bei der Bank — 
Da du dein Weib gepruͤgelt haſt, 
Da haſt den Riem verloren! 


Kut ſcher. 


O heiliger Antonius, 

Ich hab' meinen Strumpf verloren. 
Ich zieh' ihn ſonſt wohl immer an, 
Ich muß es heut' vergeſſen han — 
O heiliger Antonius, | 

Ich hab' den Strumpf verloren! 


Der Heilige. 


Da bei der Frau geſchlafen haſt, 

Da haſt den Strumpf verloren. 

Der Herr euch faſt ertappet haͤtt', 

Die Struͤmpfe ließ'ſt du vor dem Bett — 
Da bei der Frau geſchlafen haſt, 

Da haſt den Strumpf verloren. 
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O heiliger Antonius, 
Ich hab' mein Geld verloren. 
Noch geſtern zaͤhlt' ich Stuͤck vor Stuͤck, 
Nun iſt nicht eines mehr zurück! hr 

O heiliger Antonius, if 
Ich hab' das Geld verloren! 

Der Heilige. 
Da du zur Magd dich ſchlicheſt ein, 


Da haſt dein Geld verloren! 


Sie hat's geſtohl'n im Schlafe weg, 
Laß kuͤnftighin den Beutel weg, 
Wenn du dich ſchleichſt zu Huren ein, 
So geht er dir verloren. 


Matrone. 


„O heiliger Antonius, 

Ich hab' mein Buch verloren! 

Ich betet' in der Kirche draus, 

Ich find' es nicht im ganzen Haus — 
D heiliger Antonius, 

Ich hab' das Buch verloren! 


Der Heilige. 


Da du nach jungen Fanten ſahſt, 
Da haft dein Buch verloren. 

Du guckteſt bruͤnſtig uͤber's Pult, 
Es fiel herab durch deine Schuld — 
Da du nach jungen Fanten ſahſt, 
Da ging das Buch verloren. 


13 
Raths herr. 


O heiliger Antonius, d 

Ich hab' meine Brill' verloren! 

Ich ſprach heut' mit der Brille Recht: 
Ob ſie ein Buͤrger haben möcht? 

O heiliger Antonius, 

Ich hab' die Brill' verloren. 


Der Heilige. 


Da dich der Bauer beſtochen hat, 

Da ging dein’ Brill verloren! 

Die Hand hieltſt du ihm hin, du Aas! 
Die Brille glitſchte von der Naſ' — 
Da dich der Bauer beſtochen hat, 

Haft du die Brill’ verloren. 


Jungfrau. 
O heiliger Antonius, — 
Ich hab' meinen Schatz verloren! - 
Ich ſagte ihm ein herbes Wort, 
Da lief er fort, da blieb er fort — 
O heiliger Antonius, 
Weh! Hab' den Schatz verloren! 


Jüngling aus ſeinem ec 


; Da du geſagt ein herbes Wort, 

Da iſt der Schatz entlaufen! 

Nun bricht in Wonneglanz ſein Blick, 
Die Reue fuͤhrt die Lieb’ zuruͤck — 
Und ſprichſt du nur ein freundlich Wort, 
Magſt du ihn wieder kaufen! 
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Cho r. 


Wer je was verloren, 

Der preiſe Sanct Anton, 
Den Heiligen, Werthen! 
Er giebt uns die Ellen, 
Die Rieme, die Struͤmpfe, 
Geld, Buͤcher, und Brillen, 

Die Schätze zuruͤck! 


Der Heilige, ER 
„bin ich gleich ein ſteinern Mann, 


a hab' ich wunderſame Kräfte ; 
Zu apportiren, wo und wann — 


Das iſt ſo grade mein Geſchaͤfte. 


Doch zweierlei iſt mir zu ſpitz, 

Ich kann es nimmer wieder faſſen, 
Darum ihr Chriſten, habt ihr Witz, 
Werd't ihr es wohl nicht fallen laſſen. 
Wenn Einer den Verſtand verlor, 
Muß er ihn leider ſelber finden: 


Und wenn die Jungfer 'n Kranz verlor, 


Ich kann ihr keinen neuen binden! 


\ 


Suͤß if die gelbe Honigſcheibe, 
Bereitet aus der Blume Saft, 
Und in der Biene ſuͤßem Leibe 
Gekocht zur echten ſuͤßen Kraft. 


Suͤß iſt der ſüße Soͤßholzſtengel, 
Der Apotheker hegt ihn ſehr: 
„Sie hat den Huſten ja, mein Engel, 


„Hier nehm' Sie was fuͤr Bruſtbeſchwer!“ 


Suͤß uͤber alle Suͤßigkeiten 
Biſt goͤttliche Regliſe Du! 
Dein Lob entgeht der Flucht der Zeiten, 
Nimmt etwas Weißbier man dazu. 


Suͤß iſt das braune Zuckerplaͤtzchen, 

So ſtill und gut, und fromm und klein. 
Suͤß ſind die allerliebſten Schmaͤtzchen, 

Und alle ſuͤße Schnaͤbelein. 


Süß. ſchmecken Turneps, Runkelruͤbe, 
“Süß ſchmeckt der edle Malvaſier, 
Und in der Suͤßigkeit der Liebe 

Liegt eigentlich das Suͤßrevier. 


Doch will vor allen ſuͤßen Dingen 
Dieß Suͤßlied Suͤßeres erhoͤhn. 
O ſuͤße Muſe, laß gelingen 
Das ſuͤße Lob der Suͤßeſten. 
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Denn ſuͤßer als Confectenduͤtchen, 
Und als der Ruͤbe füßer Leim, 

Und ſuͤßer, als das Zuckerhuͤtchen, 
Und ſuͤßer als der Honigſeim: 


Biſt du, mein ſuͤßes ſuͤßes Fiekchen, 
Du ſuͤßer Engel, ſuͤßer Schatz, 
Du allerſuͤß'tes Suͤßholzſtuͤckchen, 
Zbwey Ellenlanger Zuckerplatz! 


Wohin du trittſt, da lecken Fliegen 
Das Suͤße gleich vom Boden auf: 
Thaͤtſt du in Eſſig einmal liegen, 
Der Eſſig ging' vor Suͤße drauf! 


Schweig jetzt mein Lied, denn unerreichbar 
Iſt ſolch ein Gerſtenzucker dir, 

Du tönft nach Kräften mild und weich zwar, 
Biſt gegen Sie doch Sauerbier. 


Wer ſo bedenklich hat empfunden? 


Es war gewiß ein Stutzer fein. 
Wo der ſich des nicht unterwunden, 
So ſang's ein gluͤhend Schneiderlein. 


Der Baͤnkelſaͤnger. 


Mel. Blau, blau, blau iſt der Himmel ꝛc. 


Schaut, ſchaut, ſchaut o ihr Kenner, 
Blickt, blickt guͤnſtige Goͤnner 
Her, her, her auf den Bilderrahm, 
Mit dem ich kam. . 
Ich und mein Kleiner da 
Ziehen herum, 
Er ſchleppt die Muſica, 
Und ich bin krumm. 5 


Kommt, kommt, Hanſe und Haͤnschen! 
Kommt, kommt, Gaͤnſrich' und Gaͤnschen! 
Stellt, ſtellt dahin euch, Weib und Mann. 1 
Ruͤhrt mir nichts an, 

Ich und mein Kleiner da zc⸗ 


Zieht, zieht, ziehet den Beutel, 
Denkt, denkt: Alles iſt eitel, 

Ich, ich zeige euch Menſch und Vieh 
An meinem Rahmen hie. 

Ich und mein Kleiner da ꝛe. 


Seht 5 ſeht Adam in Sonnenſchein, 
Geht, geht, geht euch ſo ganz allein, 
Speiſt, ſpeiſt, ſpeiſet ſein Morgenbrod, 
Gaͤhnt ſich zu Tod. 

Ich und mein Kleiner da ic. 
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Schlaͤft, ſchlaͤft, jetzt wie ein Zeidelbär: 


Bautz! bautz! faͤhrt unſer Herrgott her, 
Wutſch, wutſch, wutſch mit der blanken Hipp 


Holt er 'ne Ripp'. 


Ich und mein Kleiner da ꝛc. 


Setzt, ſetzt, ſetzt ſich in's gruͤne Gras, 
Bohrt, bohrt erſt den Mund, dann die Naf’, 
Dreht, dreht, Alles von Thon ſo fein, 
Sans huͤbſcher ſeyn? 

Ich und mein Kleiner da ır. 


A — A — Adam iſt ganz verdutzt: 
Wer, wer, hat meine Ripp' geputzt? 
Kommt, kommt, kommt nun Frau Eva da — 
Sagt Adam: Bah! 

Ich und mein Kleiner da ıc. 


Erſt, erſt wird Adam roth wie Blut, 
Doch, doch Eva macht bald ihm Muth, 
Und, und, und eh' die Sonn' erliſcht, 


Hat er 'nen Kuß erwiſcht. 


Ich und mein Kleiner da ꝛc. 


u nun weiß er's zu dieſer Friſt, 
Er, er, er wie ein Meiſter kuͤßt, 
A has, hat's zum Erſtaunen faſt 
Hurtig gefaßt. 

Ich und mein Kleiner da ꝛc. 


Weh, weh! bricht da die Suͤndfluth ‘rein, 
Es — erſaufen die Menſch' und Schwein, 
Seht, ſeht die Arche Noae hier, 
Noah zaͤhlt nein die Thier'. 
Ich und mein Kleiner da ꝛc. 


Scheint, ſcheint, ſcheint die liebe Sonne neu, 


Alles, alles paaret ſich ohne Scheu, 
Kaum, kaum ſind ſie zur Arche naus, 
Bricht der Spectakel aus. 

Ich und mein Kleiner da ır. 


Hell, hell jauchzen die Katzen, 

Wie, wie ſchnaͤbeln die Spatzen, 

Hoͤrt, hoͤrt, hoͤret den Tauber an, 

Seht nur den Gokelhahn! 

Ich und mein Kleiner da ꝛe. 
g | 


Nun, nun kommt auch die Bathſeba 5 
Die, die, die König David fh, 
Schlaͤft, ſchlaͤft Simſon in Delia's Schoß, 
Schneid't ihm die Locken los. 

Ich und mein Kleiner da c. 


Suͤß, ſuͤß ſchmecken die Birnen, 
Huͤbſch, huͤbſch, huͤbſch find die Dirnen, 
Al — Al — Alle gefallen mir 
In dieſem Städtchen hier. 

Ich und mein Kleiner da ze. 


2 * 
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Will, will Eine mich haben? 


Das, das, das ſoll mich laben! 


Sag', ſag', ſag' ſie's nur frey heraus, 


Jede trifft mich zu Haus. | 
Ich und mein Kleiner da ꝛc. 


Roth, roth ſind die Forellen, 

Jung — jung’ — Junge Geſellen 

Stell — ſtell — ſtellen den Maͤdchen nach, 

Fein klingt der Droſſelſchlag. Ange 
Ich und mein Kleiner da ꝛce. 


Nachts, Nachts ſchleichen die Diebe, 


Groß, groß, groß iſt die Liebe, | 
Wollt, wollt, wollt ihr's nicht glauben mir, 


Fragt nur die Jungfern hier! 


Ich und mein Kleiner da ꝛc. 


Die, die werden's euch ſagen! 
Die, die koͤnnt ihr nur fragen! 
Ich, ich gehe woher ich kam: 
Junge, pack ein den Kram! 
Ich und mein Kleiner da 
Ziehen herum, 
Er ſchleppt die Muſica, 
Und ich bin krumm. 
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Nachtwaͤchter vor der Brautkammer. 


— — 


Ihr Herrn und Fraun, laſſet euch ſagen: 


Ihr wißt ſchon, wie viel hier die Glock hat geſchlagen. 


Die Glocke ſchlaͤgt Eins erſt frank und frei, 
Dann kommt die liebe eintraͤchtige Zwei. 


Der Waͤchter geht 'rum und raſtet ſich nie: 
Brennt doch manch Feuer, er weiß nicht, wie? 


Das Liebesfeuer in Buſen und Herz! 


Und wollte man loͤſchen, ſie naͤhmen's fuͤr Scherz. 


Der Waͤchter an jegliche Hausthuͤr ſtoßt; 
Sind alle verwahret mit Riegeln feſt. 0 


Ach duͤrft' an die Herzensthuͤren er ſtoßen, 


Wie wuͤrd' er ſie finden erbaͤrmlich verſchloſſen! 


Drum ſey auch der Waͤchter wie Argus ſo fein, 
Ein liſtiger Dieb ſchluͤpft dennoch hinein. 


Und von der Diebes⸗ und Herzensleiter 


Geht's raſch in's Brautgemach und ſo weiter. 


Der Waͤchter, der tutet wohl hinterdrein, | 
Was frommt fein Tuten? Was hilft das Schrein? 


! 
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\ AT . . 
Der Dieb hat die Beute in Sicherheit ſchon, 
Den armen Waͤchter trifft Schande und Hohn. 


Ihr Diebe, wollt ihr mauſen die Herzen, 
Kauft mindeſtens gleich die Hochzeitkerzen! 


Ihr Jungfern nehmet die Thuͤren in Acht! 0 
Gott ſchenke euch Allen geruhige Nacht! 


Storch lied. 


* 


Ich bin ein langer Geſelle, 
Und ſteh' auf duͤnnem Bein, 
Ich ſtreiche mit Windesſchnelle 
Wohl uͤber Feld und Hain. 


Ich fiſche in Suͤmpfen und Teichen 
Das Ufer wohl entlang, 

Mein Schnabel der muß erreichen 
Manch wunderſamen Fang. 


Statt Fiſchen rothwangige Buͤbchen, 
Statt Krebſen Maͤgdelein, 

Wie kann ich freſſen die Liebchen 
In meinen Kropf hinein? 


Da wuͤrd' ich mich ewig ſchaͤmen, 
Ich bin ſo grauſam nicht. 5 

Ich thu' in den Schnabel ſie nehmen, 
Daß ſie kein Leid anficht. | 


So trag' ich durch Dörfer und Städte 
Die lieben kleinen Kind’, 

Und werfe ſie ſachte in's Bette 
Dem, der Geſchmack dran find't. 


Und daß man es merken möge, 
So beiß' ich in den Fuß, 

Sie wiſſen's dann allewege, 
Und kennen meinen Gruß. 
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Hab' grad’ noch ein Exemplaͤrchen, 

Ich fing es juͤngſt im Rohr. 

Will's irgend ein zaͤrtliches Paͤrchen, 
Heb's Hut und Schuͤrzchen empor! 


Hilf Himmel, welch Heben und Paſſen! 
S reicht nicht für Alle die Waar'. 
Kann ja von der Sorte noch faſſen, 


Weil ſie nach Wunſche war. 


Münfterfhe Parabel, 


Wir gingen Sonntags ſonſt ſo gern 


Zu unſerm Wirth im blinden Stern, 
Die Stube war uns eben recht, 
Nimmer gefegt, vergraut und ſchlecht, 
Durch's alte Guckefenſterlein 

Drang nie der volle Tagesſchein, 

Wir ſaßen Alle vergnuͤgt und gern 
Bei ſchaalem Bier im blinden Stern, 


Jetzt hat der Kerl, o Gott verzeih's!“ 
Die Stube geſcheuert blank und weiß, 
Ein neues Fenſter angebracht, * 
Und neue Scheiben hineingemacht, 

Daß man Jedweden, Frau und Mann 
Im blinden Stern eefannen kann. 


Nichtswurd' ge Neu'rung, dummer Spaß! 
Das Renovatum, was ſoll uns das? 
Es ſieht wohl jetzt viel huͤbſcher aus, 
'S iſt doch nicht mehr das alte Haus! 
Kein Patriot, das glaubt mir gern, 
Geht mehr zum Wirth im blinden Stern. 
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— 


Munſterſcher Regenhimmel 1820. | 


Es gilt noch eine große Fragen 

Wohl unter Dichtern nah und fern, 
Wovon des Himmels hoher Schragen 
Gezimmert ward von Gott dem Herrn. 


Die Einen nennen ihn Sapphiren, 
Dazu die Andern lachen nur: 
Wie koͤnnt ihr euch compromittiren, 
Man ſieht es ja, es iſt Azur. 


Dort ruft ein Saͤngerchen ganz leiſe: 
Kornbluͤmelein! Kornblumenfeld! 
Der Tragicus bruͤllt feine Weiſe: 
Du ehrne Decke dieſer Welt! — 


Der eine ſieht den Jaspis deutlich; 

Der Fromm’ ein Zelt, hochaufgeſchmuͤckt, 
Daruͤber lacht der Dritte weidlich: 
Ein Mantel iſt es, ſterngeſtickt! 


Ich mußt' ihn auch im Auge halten 
Den ganzen lieben Sommer ſtaͤt, 
Und hab's erforſcht, und nicht verhalten 
Will ich, was ich nun ausgeſpaͤht. 


Verſchieden in jedwedem Lande, 
Iſt's hier nicht Laſur, nicht Sapphir, 
Glaubt, uͤber unſerm Muͤnſterlande 
Steht gutes graues Löfchpapier. 


— 


Jung Oſrik. 


Jung Oſrik jubelt im feſtlichen Saal, 
Die Kerzen blinken, es duftet das Mahl. 


Am prangenden Tiſche manch muntrer Geſell. 
Wie toͤnet das fröhliche Lied ſo hell: 


Der Himmel iſt hoch, der Himmel iſt blau, 
Die Jugend bluͤhet, die Alten ſind grau. 


Und bluͤh'n uns die Wangen, ſo gebt uns den aun 
So laſſet uns huͤpfen im munteren Tanz! 


O ſelige Jugend, dein goͤttlicher Schein 
Wirft roſige Lichter in's Alter hinein! 
Drum freut euch am Leben aus innerſter Bruſt! 
— Was ſchleichet da draußen und ſtoͤret die Luft? — 
Was ſchleichet und klinket und tritt durch die Thuͤr? 
Hu, Todtengerippe, graͤßlich und ſtier! 
Und Schauder erfaßt die Geſellen ſein: 
„Jung Oſrik, der ſoll werden mein!“ 
Jung Oſrik, du haſt gekuͤßt und gelacht, 

„Nun faͤhrſt du mit mir zur ewigen Nacht.“ 
Dacht' nimmer deiner, ich lachendes Kind, 
Doch ſteheſt du da, und kamſt ſo geſchwind. 
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Ich wittre, ein Liedlein reichet nicht aus 
In deinem tiefen, gewaltigen Haus. 


Drum muß ich hinab in den finſtern Schlund, 
So laß mich beten noch eine Stund'! 


„Die Stunde will ich wohl geben dir, 
„Ich laſſe die Senſe und Uhr gleich hier.“ 


„Sie mögen, bis daß ich zurück, hier ſtehn?; 
„Du wahr, mein Geraͤth, auf Wiederſehn!“ 
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Geſellen es gehet zum Scheiden: Ade! 
Und weinet nicht, Traute, ihr macht mir nur Weh, 


Wer hemmet die Thraͤnen dem brechenden Much? | 
Fahr wohl, du liebes und treues Blut!“ . 


Jung Oſrik aus ihren Armen ſich bing 
Und, wie ſie hinaus, auf die Kniee ſinkt. 


Mein Gott, blickt wohl dein Auge herab 
Auf den Huͤgel gruͤn, mein ſtilles Grab? 

O ja, kein Sünder modert darin, 

Es deckt dein Kind mit dem froͤhlichen Sinn. 


Mein Vater, ich trieb auf Erden viel Scherz, 
Nach dir doch brannte das liebende Herz. 


Dein Preis erklingt auch aus lachendem Mund, 
Auch luſtige Zweige geben dich kund. 


So nimm mich denn auf in umfangenden Schooß, 
O Vater, und laß mich des Lebens los! 


Am Boden er birgt ſein Antlitz feucht: 
Der Kraͤmer von druͤben herein ſich ſchleicht. 


— 


Ich lieh meine Kruͤge dem tollen Schwarm, 
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Nun hol' ich ſie ſelber, ſonſt werd' ich noch arm. 


0 An's Wiederbringen Herr Niemand denkt. 
Was iſt, das bort in der Ecke haͤngt? 

Ei blanke Uhr, ei Senſelein-ſcharf! 

Das iſt Geraͤth, wie ich es bedarf. 

Schoͤn Eiſenwerk, du kommſt ja nur um: 

S ließ Einer dich ſtehn, und der war dumm. 


Komm Uhr, komm Senſe, kommt Krüge her! 
Du guter Himmel, ihr werdet mir ſchwer. 


Man bringt ſich noch gaͤnzlich und voͤllig hin 
Wohl um des lieben Geldes Gewinn. 


Jedennoch darf man nicht halten an: 
Wie ſollten wir ſonſt das Leben ha'n? 


Nun richtet Jung Oſrik ſich frei empor: 

Den Kraͤmer ſieht er im Hofesthor. 

Da raſſelts, da praſſelts, der Seiger hebt aus: 
Am Tiſche droht neblig der alte Graus. 


Der bruͤllt: „Wo ſteckt mein Geraͤthe nur?“ 
Tod ſiehe, der Kraͤmer nahm Senſe und Uhr. 


„und ſtahl er die Senſe, fo foll fie ihn mahn “. 
Hui, fort und hinaus, wie Windeswehn. 


Sie gruben am Abend dem Kraͤmer ſein Grab, 
Jung Oſrik fang die Straße hinab: 

Die Frohen der Vater im Arme haͤlt, 

Ein Kraͤmer holt ſich den Tod ums Geld. 


* 
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Merlins Ga b. 


Lehrling. 
Durch Felſenthaͤler 
Abgruͤnden vorbei i | 
Schlaͤngelt der Pfad ſich. 
Dunkler wird's und dunkler, 
Die Luͤfte aͤchzen, 
Die Eichen rauſchen, 
Was lauerſt im Wipfel 
Heiſchkraͤchzender Geier? 


Wie der Waloͤgott Sturm 


Durch der Baͤume Kronen dahinſauſt! 
Ob wohl der alte Thurm 


Dort, einen neckenden Kobold behauſt? 
Ruͤckwaͤrts zieht mich 


Geheimes Grauen, 

Vorwaͤrts draͤngt's mich 

Zu ſchauen, zu ſchauen. — 
Denn ich ſchmachte 

Nach dem Licht! 

In der Welt find' ich's nicht, 
Und die Buͤcher, die weiſen 
Mögen mir's auch nicht weiſen. 
Drum bin ich ApRIanbere 
Viele Tage, 

Viele Naͤchte, 

Den Alten zu fragen, 

Den ſchlafenden Alten. 

Wie iſt der Weg ſo lang, 
Wie iſt mein Herze bang, 


Wie ift der Drang fo mächtig, 
Wie iſt's im Geiſte nächtig! 


Halt! — a 
Was glaͤnzt aus jener Grotte Schlund, 
Was blinket leuchtend aus dem Grund? 
Was giebt ſo hellen rothen Schein? 
Das 2 der Huͤgel Merlins ee 


Wie komm ich hin? 
Rauſchender Waldbach 
Zwiſchen mir und ihm — 
Stimme aus dem Grabe: 
Ich ſchlafe und traͤume 
Von Sonſt und Kuͤnftig. 
Wenn Thoren mich fragen, 
Werden ſie's beklagen. 
Wenn Kluge kommen, 
Mag's ihnen frommen, 
Aber den rauſchenden Waldbach 
Scheue nicht, wer zum Grabe will. 


Lehrling. 


Hinein in die Wellen 

Stuͤrzt' ich, von innerer Glut sevicben, 

Und meinte, zerſchellen 

Muͤßt ich, doch bin ich oben geblieben. 

Stimme. 
Wie die Nacht vor dem Tage flieht, 
Schwindet vor dem Muth der Schrecken; 
Wenn dich ein Ungeheuer anſieht, 
Will der Urgeiſt dich nur artig necken. 
3 
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Lehrling. 
Nun ſteh' ich in hallender Felſengruft, 


Umſchwirrt von ſeltſamen Stimmen; 


Ich frage dich, eisgrauer Schlaͤfer 
Mit zwingendem Wort, Beſchwoͤrungsſpruch — 
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Stimme. 
Beſchwoͤre zuerſt f 
Des eignen unendlichen Schwatzens . 
Sei kurz! 


8 Lehrling. 
Die Welt iſt wahrlich gar zu ſchlecht, 
Das Recht 
Sie treten es mit Fuͤßen. 
S iſt eine Schande meiner Treu, 
Daß frei 


Sein Leben keiner mag genießen. 


Wie fang' ich's an, dem Unfug zu wehren? 
Moͤchte gern Alles zum Beſten kehren. 


Stimme. 


Zu kehren 
Vor deiner Thuͤr, das laß dich lehren, 
Der Windhund ſagte: Pfui abſcheulich! 
Der Lowe hauſet doch zu graͤulich. 
Stampfte vor Zorn mit dem Fuße auf, 
Hatte ſelber zertreten einen Ameiſenhauf. 


Lehrling. 


Doch wie? wenn die Guten zuſammenſtaͤnden, 
Und ſich die gleichen Gemuͤther faͤnden, 
Da ſpraͤche man dem Frevel Hohn? ö 


Stimme. 

Wuͤrde geben einen herrlichen Lohn. 

Viel Faͤuſte, wenig Sinn, 

Großer Laͤrm und kleiner Gewinn. 
Jeder ſey fuͤr ſich bedacht, 
Zu halten auf der Boͤſen Macht. 
Was dir allein nicht mag gelingen, 
Wirſt du mit Vielen auch nicht vollbringen. 


Lehrling⸗ 


Ich fing was an mit treuen Sinnen, 
Und meinte: gewinnen 
Muͤßt' ich der halben Welten Dank. 
Gab aber eitel Dampf und Zank. 

2 Stimme. 
Dem Wiedhopf er zu ſauber ſchien. 
Haͤtte gegeben drum ſein Leben, 
Moͤcht' alles wie im Neſte kleben. 

Schimpfte unbaͤndig, 
Setzte ſich hin auswendig; 
Wenn ſein Geſchrei laͤngſt mußt' ermatten, 


Giedt Wald dem Wanderer noch Schatten. 


| | Lehrling. 
Doch wie, wenn in des Sturmes Wehn 
Der ganze Forſt droht zu vergehn? 
Stimme. 
Die Staͤmme ſind nicht zu bedauern, 
Die keine Froͤſte uͤberdauern. 
ar 


Der Wald ſtand friſch, der Wald fand gruͤn, 
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Lehrling 
O M eiſter; wollſt ein Mittel nennen, 
Daß mich die Edeln nicht verkennen. 5 
| Stimme. 
Werd Einer von den Edeln ſelbst. 
he et 
Die Meinung iſt fluͤchtig, 
Die Gunſt iſt wichtig, 
Die Tugend ſo ſchwer, 
Wenn ſie leichter nur waͤr ! 
| | | Stimme 92 
Magſt Netze dir und Reuſen flechten, 
Faͤngſt nicht die Guten, ſo faͤngſt du die Söiehen 
- | Lehrling. 


Wuͤrde gar zu gern ein großer Mann! 


Stimme. 


Das meinte der Pop auch zur Eichen, 
Mußte aber doch am Boden kreuchen. 


sh: Lehrling. 
Die Welt iſt ein verſchloßnes Haus: 
Ich ſeh' die Thür, 12655 
Wer reichet mir | 
Den Schluͤſſel? 


1 5 Stimme. 
Den haben 
Geiſter begraben 
Im tiefen Brunnen, 

Und nimmer gewonnen 


Wird er von euch, o Erdenkinder! 


— 


Es klopfet und bebet 

Auf den Hoͤhen, in den Tiefen, 
In den Buͤſchen, auf den Triften, 
Auf den Gipfeln, in den Kluͤften, 
Allkraͤftig wallend, 

Wunderbar, 


Von Anfang an, 


Bis zum Ende, das nimmer wird kommen! 
Haſt du ein Herz, 5 
Wird dir nichts fremd ſeyn. 

Wer will's ergruͤnden? 

Keiner wird's finden, 

Aber ſuchen ſollen Alle! 

Haſt muntre Augen, 

Haͤnde, ſo zur Arbeit taugen, 

Auf eile, und kehre 

In die Welt aus der Leere. 

Leer iſt das Wort, 

Leer iſt der Ort, 

Aber im Leben ſtroͤmt die Kraft, 

Wie im Baume der Saft; 

Und der Gebieter der Welt, er heißt 
Lebendiger Geiſt! ö 

Keine Spruͤche, keine weiſe Len 
Moͤgen dir Sinn und Verſtand beſcheeren, 
Aber aus des Herzens Fuͤlle 

Quillt der maͤchtige gute Wille. 
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Laß dich die Wellen umſpuͤlen, 


Und du wirſt lernen ſchwimmen, 


Droben zu ſtehn, mußt du klimmen, 
Und willſt du treffen, ſo mußt du zielen. 
Aller Segen kommt dir von innen, 

Von draußen ſteht nichts zu gewinnen, 
Und aus der Dumpfheit Ketten 
Kann kein Zauberer dich erretten! 
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die Klaus ger. 


= 


7 


Was ſchimmert durch die Zweige im tiefen tiefen Wald? 

Von wem ſo traurig Singen durch's gruͤne Dunkel ſchallt? 

Es iſt die niedre Klauſe am Felſen angelehnt, 

Der Klausner iſt's, der ſinget, und ſeufzt, die Bruſt 
8 | bethraͤnt. 
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Der Klausner fißt und beet ſich Waſſer aus dem 
ö Bach, 
Die Klauſe ſteht ſo dumpfig, ſo duͤſter das Gemach. 
Den Leib ſchlaͤgt dunkelfaltig das haͤrene Gewand, 
Das Schwerdt hängt halbverroſtet von ſchwarzer Huͤtten⸗ 
wand. 


„Gott gruͤße dich du Klausner, gieb mir 'n 1 
Trunk! 
„Mich e vom weiten, mich Zitherſpieler jung 
„Treibt's, wie die Voͤgel ziehen, durch Wald und Berg 
entlang; N 
„Reichſt du mir einen Biſſen, fo habe großen Dank.“ 
Du Zitherjuͤngling friſch und ſtolz, mein liebes junges 
| ‚Leben, | 
Da Haft du klares Waſſer, ich geh' dir Brod zu geben, 
Sitz an der Quelle nieder, da laben dich die Schatten, 
Und biſt du muͤde, komm herein, ich habe weiche Matten. 
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re 
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„Waldbruder habe Dank, ich ſitz' am Bache nieder, 
„Die Voͤgel in den Aeſten, ſie ſingen ſchoͤne Lieder. 
„Sie ſingen: Ach wie ſind wir der Fluͤgel uns bewußt, 
„Sie tragen uns von hinnen, o goldne Wanderluſt!“ 
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Geſell du haſt's verhoͤret, das ſingt der Vogel nicht. 
Der Vogel ſitzt im Wipfel und von dem Neſte ſpricht, 
Und ſingt; Kommt All' herein Ihr, beſchwerten Herzens 

kommt! 
Herein zu Waldes Dunkel, das iſt es, was euch frommt. 


„Ich will mit dir nicht ſtreiten: mein Leib iſt wohl 
erquickt, | 

„Ich 100 nun furder ſchreiten, weil Abendroth, ſchon blickt, 
„Du Klausner laß die Klauſe, laß deinen Steintiſch ſtehn, 
„Wir wollen Burgen, Schloͤſſer, ſelbander ſchauen gehn.“ 


Nicht mag ich Burgen, Schloͤſſer, mit dir ſelbander 
ſchauen, N 
Dem Staind im Walde will ich allein mich anvertrauen, 
Hier blutet ungehindert ein todverwundet Herz, 
Kaͤm' ich zu Burg und Schloſſe, ſie trieben ihren Scherz. 


Da haͤngt an Huͤttenwaͤnden doch ein gewaltig Schwert! 

1 Schwert, es war dem Klausner gewiß vor Zeiten 
N werth; 

„So bald erloſch die-Jugend, des wackern Muthes Feuer? 

„Auf, auf mein edler Klausner, zu Sang und ee 
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Laß dein anfang cken Das Schwert mag ferner 
roſten £ 
Nicht wird's im Kampfe blinken, nicht ſoll es Fehde koſten. 
Wie i der Degen leuchten, wenn Sonn' ihn nicht 
beſcheint? 
N des Lebens Sonne, der truͤbe Himmel weint. 


eeuc der Lenz, wenn eine Bluͤth' ihre Kelche 
ſchloß? 
e guͤrte dich zu gehen auf Adalberti Schloß. 
„Brautfahrt wird dort gehalten, die Braut holt Floreſtan, 
„Da ſollſt du Roſen ſehen, die Pfort' iſt aufgethan!“ 
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Nun wende deine Tritte, ich will alleine ſeyn! 

Kennſt du den Zweig der Raute in Klausners Foͤhren 
ſchrein? 

Da welkt der Zweig der Raute, die Roſe bluͤht für Andre, 

Ich bleibe bei der Raute, du aber geh und wandre! 


Dem Zithermann wirds eigen, wie das der Klausner 
ſagt. 

„Bleib du in deinen Naͤchten, ich weile, wo es tagt.“ 

Der Zithermann zieht kſingend fort auf engem Waldesſteig, 

Der Klausner geht zur Hütten, und kuͤßt den Rautenzweig. 
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Rai m u n 


Wer ſchlaͤft im Leichentuche weiß und reine? 
Wer iſt's, dem jene Fackeln heimwaͤrts leuchten? 
Wem folgt der Prieſter Chor und die Gemeine? 


„Um den ſich unſrer Augen Wimpern feuchten, 
„War der Dechant an Dionyſi Stifte, 
„Raimundus, der als Heil ger bald wird leuchten.“ 


„O Himmel, wie er ruderte und ſchiffte, 
„Ein reiner Schwan durch dieſer Zeiten Wellen, 
„Ein hell Kryſtall, getruͤbt von keinem Gifte!“ 


„Wie hat er unſer Herz an hehren Stellen 
„Gefaßt, zermalmt, erheitert und gewonnen, 
Wie lockt er unfrer Augen warme Quellen!“ 


„Heil 9 Du ſchwangſt zu ew'gen Wonnen 
„Dich aus dem kalten Nebel dieſer Erden, 
„Der dir zerrann ins Licht der Himmelsſonnen!“ 


„Stehſt ſelig nun bei der erkornen Heerden 
„Zur Rechten, auf dem ſuͤßen Gnadenhuͤgel! 
„Wir aber muͤſſen noch verſuchet werden.“ 


Nun oͤffnet ſich des Schloſſes roſt'ger Bügel, 
Die ſchweren Angeln in den Kreiſen klingen, 
Aufraſſeln des Gewoͤlbes ehrne Fluͤgel. 


43 


Voran die Bruͤder Trauerweiſen fingen, 
Umflammt von weißer Knaben Fackelbraͤnden, 
Den Sarg darauf die Traͤger langſam bringen. 


Zuletzt mit ſchmerzlich ſtillgewundnen Haͤnden 
Juͤngling und Jungfrau, Maͤnner, Greiſe, Frauen, 
Noch immer wallt's, noch will der Zug nicht enden. 


Die nun hinein, die muͤſſen bebend ſchauen 
Des Todes Erndt' in rothem Fackellichte, 
Wie uͤber Saͤrgen ſich die Saͤrge bauen. 
Damit Raimundus ſich zu Andern ſchichte, 
Gehn ſie, den Deckel uͤber ihn zu breiten: 
Da flieht das Blut von jeglichem Geſichte. 


Denn in den Leichenlaken, in den weiten 
Beginnt ſich ein Lebendiges zu ruͤhren, 
Und lang empor ſehn ſie den Dechant gleiten. 


Wuͤſt ſtarrt er aus den Falten ſeiner Buͤhren, 
Die Augen ſprechen: Seht, Raimundus lebet! 
Nein, ruft das Grab, ich that ihn mir erkuͤren. 
Es oͤffnet ſich der bleiche Mund und bebet: 

„Laßt mein Goͤbein in Schnee und Thau ſich baden, 
„Dem reinen Mann die reine Staͤtte gebet!“ 


„Ich bin vor meines Richters Stuhl geladen, 
„Ich bin geſtanden vor des Richters Schranken, 
„Ich bin verworfen von dem Spruch der Gnaden.“ 


„Auf eitel Gleißen ſtanden die Gedanken, 
„Den Schein trug von der Suͤnde ich zu Lehre, 
„Mit Lügen wollt' ich mich zum Himmel ranken.“ 


„Doch vor den Stütmen „die durch's Jenſeits wehen, 
„Bleibt ungeloͤſcht nur eines Sternes Schimmer, 
„Der Stern heißt Wahrheit; die wird ewig ſtehen.“ 
„Ich hoͤre ſchon der Bruͤder dumpf Gewimmer! 
„Die Beicht' iſt aus. Hu, wie die Flamme lodert!“ 
Drauf ſchließt das Leichenbild den Mund für immer. 


Im wilden Klippenthal Raimundus modert. 
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Die Geſchwiſter. 


a Der Bruder und ſein Schweſterlein 
Sie ſpielen fein zuſammen, 

Er ſucht ihr ſchoͤne Kieſelſtein' 

Und ſagt, woher ſie ſtammen. 


Sie haͤlt ihn feſt, ſie haͤlt ihn traut 
Und ſtreichelt ihm die Wange. 

Als waͤren's Braͤutigam und Braut, 
Das dauert lange, lange. 


Der fremde Knabe tritt herzu, 
Anbietend beßre Gaben. 2 
Wer biſt o ſchoͤner Knabe du? 
„Mein Liebchen, willſt mich haben?“ 


Sie laͤchelt aus des Knaben Arm, 
Sie winkt dem Bruder freundlich: 
Dich heg' ich ſtets im Herzen warm, 
Der Fremd' iſt dir nicht feindlich. 


Der arme Bruder weinet ſehr — 
Und ſpricht durch Thraͤnenwogen: 
Biſt doch nicht meine Schweſter mehr! 
Und iſt davon gezogen. 


Farben mährche n. 
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Platz „Platz dem Hofſtaat unſrer Sonne, 
Der Koͤn'gin bunter Dienerſchaar! 
Der Saal erleuchtet — Alles Wonne! 
Sie ſelbſt daruͤber ernſt und klar. 

In einem wunderweißen Hauſe 
Ruht erſt das zierliche Geſchlecht: 
Das Zeichen toͤnt, aus ſeiner Klauſe 
Tritt Jedes nun nach Fug und Recht. 


Der junge Ritter tummelt ſchnelle 
Sein Roß und wuͤnſcht ſich Kampf und Noth; 
Flammt zornig auf zur hoͤchſten Helle, 
Und ruft in's Feld: Ich heiße Roth! 


Doch kann er auch gar ſittig ſchleichen, 
Wenn ihm ein ſuͤßer Zug gebot, ä 
Zu vielen lieben loſen Streichen 

Kommt ſchamhaft dann der junge Roth. 


Jetzt wie ein Luſtgeſchrei der Erde 
Tritt vor der gelbe Paladin, 
Vor ſeiner lachenden Gebaͤrde 
Die grauen Schatten alle fliehn: 


Und hat er dann genug geletzet, 
So locket wieder ſtillre Schau. 

Vom Auge bis zur Bruſt ergoͤtzet 
Uns nun das zarte Fräulein Blau. 
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Sie folgt mit heiligen tiefen Blicken 
Dem holdgebieteriſchen Muß: 
Nur Einen, Einen zu begluͤcken, 
Weiß ihre Bruſt, vermag ihr Kuß. 


Wer iſt's? Sie naht dem gelben Ritter, 
Des Bunds Verraͤther ſpringt herein, 
Denn: Vater! Mutter! ruft ein Dritter: 
Das gruͤne Edelknaͤbchen fein. 


Vom gelben Mann auf ſammtnen Matten 
Sie ihn im letzten Mai gewann, 
Wenn Treue ſich und Freude gatten, 
Kommt auch die Hoffnung bald heran. 


I 


Die Kön’gin laͤchelt — alles ſpringet, 
Dreht um im frohen Ringelreihn: 
Fraͤulein Blauinchen huͤpft und ſchwinget 
Von Roth zu Gelb — welch Zauberſchein! 
Die Koͤn'gin geht — im Feuerbade 
Schwimmt traͤumriſch zuckend das Gefind. 
O weh, da wackelt ohne Gnade 
Hofmelſtrin Schwarz heran geſchwind. 


Ach laß uns doch noch etwas ſpielen! 
Umſonſt, fie fegt das Tanzgemach. 
Ausſchlafen ſollt ihr, euch verkuͤhlen; 
Fort, fort! Auch morgen iſt ein Tag. 
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Der Hollunder baum. 


Der Knabe ſang an meinem Stamm 
Von ſeines Buſens holdem Schatze: 
Auf Roſenwoͤlkchen gaukelnd ſchwamm 

Ein zarter Elfenchor zum Platze. 

Und horchte ſtill dem linden Klang, 
Und ſchlug die Fluͤgel vor Behagen, 

Und immer ſtaͤrker ward der Drang 

Der kleinen Geiſter, luftgetragen. . 


Jetzt rauſcht die Laute, leichtgewandt, 
Durch mag'ſche Weiſen lieblich wuͤhlend, 
Und alle Geiſter ſind gebannt, | 
Der Zauberworte Ketten fuͤhlend. : 


Und muͤſſen All' hinein, hinein 
In meine blauen Bluͤthentrauben, 


Die haben drum ſo friſchen Schein, 


S ſind Geiſter drin, du darfſt mir glauben. 


An dich manch trautes Herzenswort 
Ward ihnen fluͤſternd aufgetragen, 
Der Knabe kommt wohl ſelbſt zum Ort, 
Ob ſie dir's ſagten? dich zu fragen. 
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Das Re q u i e m. 


— 


( e 
Amadaͤus ſitzt im kleinen Zimmer, 
Still und eigen in ſich ſelbſt gekehrt, N 
Durch die Scheiben blinkt des Mondes Schimmer, 
Kuͤhl der Nachtwind durch die Blumen fahrt. 
Stumm iſt's allzumal, 
. und in ſuͤßer Qual 
7 dumpfe Schmerzen durch die Bruſt. 


Peli wird er leiſe angeruͤhret, 
Und es ſteht vor ihm ein ſpaͤter Gaſt. 
Wer hat nur dich noch hereingefuͤhret? 
Iſt es doch um Mitternaͤchte faſt. 
Thuͤr und Angel wich, 
Als ich kraͤftiglich 
che „ ward mir ſchleunig aufgethan. 
Sin der Diener, eines großen Herren, 
Kennſt ihn wohl, und er weiß auch von dir. 
Weltluſt konnte dich nicht von ihm zerren, 
Hoͤre nur, was er gebeut, von mir: 
inen Todtenſang, f 
Loan Trauerklang N 
Sollſt du ſezen, Amadaͤus, ſchnell. 
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Dreier Tage Licht ward dir gegeben, 
Nach drei Tagen ſchauſt du mich aufs Neu. 
Auf o Amadaͤus, und das Leben 5 

Setze gern an dieſe Melodei! 
Deiner Kuͤnſtlerſchaft 

Krone, Bluͤth' und Kraft 

Lodre draus in ew'gen Flammen her! 


Denn an eines großen Todten Gruͤften 
Soll's ertoͤnen, wie ein Sphaͤrenlied, 
Sagen ſoll es den entzuͤckten Luͤften, 
Daß ein Himmelsſohn von hinnen ſchied. 
Herrlich iſt der Lohn, 

Du mein lieber Sohn 

Lebe wohl, ſey meines Spruchs gedenk. 


Leiſe, wie er kam, ſo geht er wieder, 

S iſt, als wehte ihn die Nachtluft fort. 
Amadaͤus ſtarrt zur Erde nieder: 

Wer war dieſer? Welch ein ſeltſam Wort? 
Floß es nicht wie Licht 

Von dem Angeſicht? | 

Blitzt' es nicht wie Sterne durch die Nacht? 


Wen ſoll ich zur ew'gen Ruhe toͤnen? 
Wer iſt jener hohe Himmelsſohn? 

Warum zaͤhlt mich dieſer zu den Soͤhnen? 
Und was iſt des Werkes Preis und Lohn? 
Alſo quaͤlt und fragt 

Er ſich, bis es tagt, 

Und ein kurzer Schlummer ihn umfaͤngt. 


A 


Wie nun Helios in bunten Lichtern 
Deinen heilgen Graus, o Nacht, begraͤbt, 
Sagt der Töne Meiſter leiſ' und ſchuͤchtern 
Trauter Gattin, was er hat erlebt. 


Liebes Herz, das hat 
Irgend ein Magnat 


Dir geboten, folge dem Geheiß. 


Frau, mit nichten, dieſer Juͤngling mahnet 
An ein hohes, ach und fernes Bild. 


Herzchen, wie du ſchwaͤrmſt. Was mir nun ahnet, 


Iſt ein Beutel, reich mit Gold gefuͤllt. 
Mach' es gut und ſchoͤn, 


Und wir werden ſehn, ö 
Wie der fremde Herr die Kunſt belohnt. 


— — 


Und der leichten Rede leichte Wellen 


Spuͤhlen tiefres Ahnen aus der Bruſt, 


Heiter geht er zu der Kunſt Geſellen, 
Ruft den Toͤnen in gewohnter Luft. 
Schon zwei Tage hin! 

Denk an den Gewinn, 

Penke unſrer Noth, und eile eig 


J „ 


Noch war nicht die Stund' o Frau, gekommen, 
Tageloͤhnern kann ich einmal nicht. 
Iſt der Weihe Funken erſt entglommen, 


Strahlt es ſchnell hervor in Feu'r und Licht. 


Keine Toͤne ab dem Genius. 


Aber Muͤhe dringt, N 
Aber Sorge ringt 5 


4 * 
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Und der zweite Abend ſchwimmt im Rothe, 
Und die Hand iſt nicht ans Werk gelegt. 
Kehrt nun morgen wieder jener Bote, 
Traun! mit vollem Fug ſein Zorn ſich regt. 
Eine Nacht iſt mein! 

Wirſt nicht thoͤricht ſein — 

Gieb den Ruß mir noch, nun aue Nacht! 


Drauf verſchließt er ſich in feiner Klauſe, 
Da wird ihm fo hoch und ernſt und weh. 
Dunkel waltet nun im ganzen Hauſe, 

Aber guͤlden blinkt's von jener Hoͤh, 
Himmel, groß und hehr! 

Erde, ſchwarz und ſchwer! 

Du mein Herz, inmitten voll und heiß! 


Silbern durch den Garten Lilien glaͤnzen, 
Gluͤhwurm zieht die kleine helle Spur. 
Droben kreiſen um in ew'gen Taͤnzen 
Leier, Schwan und Wagen und Arktur. 
Manche Bluͤthe keimt, 15 Ä 

Und die Erde träumt 

Von verlorner Unſchuld Paradies. 


Amadaͤus kuͤhlt den Brand der Wange. 
An dem offnen Fenſter, blickt hinauf, 
Blickt hinab, und ſteht und ſinnet lange, 
Endlich rinnt der Thraͤnen milder Lauf. 
Ach, vielleicht wie bald 

Lieg' ich ſtumm und kalt 

In dem engen Bretterkaͤmmerlein! 


Leben, Leben, wie die Blaſe nichtig! 
Tod, du unerbittlich finſtre Macht! 
zei Spielen, eitel, leer und flüchtig ! 
O der langen, langen, ſtummen Nacht! 
Lange waͤhrt die Nacht, | 
Aber in ihr lacht 
Von drei Lichtern vofenvoth der egen 


be Liebe, Hoffnung, heil'ges Scheinen! 


Winkt vom Himmelsbogen ſanft mir zu. 
Laßt ihr muͤden Augen ab vom Weinen, 
Chriſtus lebt und ſchenkt euch ſuͤße Ruh. 

Kommt, ihr Klaͤnge, gleich 

Ich beſchwoͤre euch, 

Duet, toͤnet mir von Tod und Grab! 
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Zu dem Tiſche treibt es ihn zu ſchreiten, 
Aus den Augen gluͤht Begeiſtrung vor. 
Wunderſame Weiſen ihn umgleiten, 
Achtſam lauſchet das entzuͤckte Ohr, 

Ob's von innen ſingt, 

Ob's von draußen klingt, 

Scheiden die entflammten Sinne nicht. 


Was er hoͤrt, das muß er emſig ſchreiben, 
So erſteht der Toͤne dauernd Bild, 

Kann vor tiefer Regung faſt nicht bleiben, 5 
Durch die Adern jagt das Blut ihm wild. 

Doch er laͤßt nicht ab, 

Riß es ihn ins Grab, 

Muͤßt er geben drum ſein Leben hin! 
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Raſtlos ſchreibt er fort durch manche Stunde, 
Zu dem Zeichen fuͤgt das Zeichen ſich. 
Eins! ertönet aus der Glocke Munde, 
Eben zieht die Hand den lezten Strich. 
Nun erſchoͤpft zurück 

Sinkt er, und ſein Blick 

Heftet been fih ans "ok Werk. 


Horch l da ſchallen ernſte Horföttöt 
Daͤmmernd faͤllt's herein wie Morgenroth, 
Leuchtend in erhabner Himmelsſchoͤne 
Steht der Fremdling da, der ihm gebot. 
Goldner Haare Licht 

Kraͤnzt das Angeſicht, 

Von den Schultern ſinkt ein Fluͤgelpaar. 


Kein Gewand verhuͤllt die ſchlanken Glieder, 
Um die Ferſe fließt ein goldner Dunſt, 
Lock' und Licht und maͤchtiges Gefieder 
Kuͤnden dich, o Engel es Kunſt! 
Aber mild und weich 

Einer Floͤte gleich 

Oeffnet bald die hohe Lippe ſich: 


\ 


Amadaͤus, du haft Wort gehalten, 
Sollſt empfahen den verheißnen Lohn. 
Muß der Leib auch eine Weil erkalten, 
Gehſt du ſelber doch zu Vaters Thron. 
Morgen Abend bringt, 

Morgen Abend ſingt 

Dich zuerſt dein Requiem in Ruh! 
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Wuͤrdig fo, vom Schwanenlied umklungen, 

Mein erwaͤhltes Kind hinuͤber zieht. 

Andre Meiſter haͤttens nicht geſungen, 

Welch ein helles Licht der Kunſt vergluͤht. 

Sangſt es ſelber vor 1 
Dir im Trauerchor, N 

Und dein Engel heiſchte dieſes Lied. 


Sage Lebewohl der gruͤnen Erde, 
Schau ſie froh zum letztenmale an! 
Spricht's und kuͤßt mit liebender Gebaͤrde 
Sanft die Stirne dem verzuͤckten Mann. 
Schnell das Leben weicht, | 
Seine Wange bleicht, 

Schmerzlos ſinket Amadaͤus hin. 


En dy mi o n. 


| Dich lieben die Goͤtter, 
Denn ſie verliehen dir 
Volleſten Segen: 
Heiligen Schlummers 


Friſche, erquickende Dauer! 


Wie du da liegſt 

Am duftenden Waldrand, 
Schlummre nur fort 

Gluͤcklicher Schlaͤfer! 

Keuſche, geiſtige Kuͤſſe thaun 
Milde auf Wangen und Lippen dir, 
Und deine Traͤume umfaſſen mit zarten Armen 
Das unendliche Gluͤck. 


Alle, alle ſind wir roh, ö 
Wenn wir wachen, 

Und der Begierde luͤſterner Athem 
Senget den Guͤrtel der Grazien. 


Schlummre, ſchlummre \ 
Seliger Schläfer 
Keinem Erwachen entgegen, 
Das dir die Goͤttin verſcheucht! 
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Froſt und Thauwind. 


Froſt ſpannt die Fluͤgel aus, 
Eiſig und kalt und kraus. 


Kurzer Tag, lange Nacht: 


„Mein das Reich „ mein die Macht!“ 
Thauwind ſchleicht ſacht heran, 

Faͤngt lind zu faͤcheln an, ’ 

Zornig ruft Froſt ſogleich: 

„Pack dich aus meinem Reich!“ 
Ringen und Widerſtreit! N 

Zaufen der Erde Kleid; 

Keiner weicht, keiner ſiegt, 

Keiner von dannen fliegt. 


Froſt knirſcht in rauhem Grimm. 


„Fort!“ ruft 'ne ſuͤße Stimm, 


Lenz hat geſchmuͤckt das Haus, 


Jagt ſie zur Welt hinaus. 


\ 


Der Ein ſ am e. 


5 Ich bin allein! 
Ich geh' auf magrer Weide, 


Falb ſcheint der Himmel auf die 15 Haide, | 


0 ſprießt ein Bluͤmchen auf, 
Nein Fuß tritt laͤſſig a 
a bin allein! . 


Ich bin allein. 

Viel Stunden muß ich onen, 

Und nicht von einer laͤßt ſich Frucht gewinnen, 
Und ſann ich noch ſo lang, 

Ich blieb nur kalt und bang: 

Ich bin allein! 


Ich bin allein, 

Ich bin in großem Kummer. 

Ich wache ſtaͤts, ich flehe um den Schlummer. 
Wie ſiehſt du Freude aus? 

Ich fand dich nie zu Haus! 

Ich bin allein — 


Wo weileſt Du, 

Der meine Adern klopfen? 

Der ſagen meines Blutes waͤrmſte Tropfen, 
Daß ich dich hegen wil, | 

Daß ich dich lieben will: 

Erfehntes Du? 


61 


62 


Zitherſpielers Abſchied. 


Was glaͤnzet durch die Luft 
Als wie von tauſend Sonnen? 
Wo wird ſo reich gewonnen 
Der Blumen ſuͤßer Duft? 


Das iſt des Gartens Thor, 
Verſchraͤnkt mit goldnen Staͤben, 
Von bunten Kelchen heben 
Sich Duͤfte mild empor. 


Viol' und Roſe lacht; 

Es ſpringet, ſie zu kuͤſſen, 
Die Quell' an ihren Fuͤßen 
Hervor aus tiefem Schacht. 


Der Spielmann zieht durch's Land: 
Er ſah die Staͤbe blinken, 

Er ſah die Blumen winken, 
Nun ſteht er an der Wand. 


Und ſchauet lang’ hinein — 
Befreundete Geſtalten 

Sich eng' umſchlungen halten 
Im Gaͤrtchen traut und klein. 


Das Herz den Spielmann zieht — 
Da wehret ihm das Gitter. ' 
Er ſeufzt und greift zur Zither: 
Sie toͤnt ein Scheidelied. 
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Lebt wohl geliebte Zwei 
In Eurem Blumenhage! 
Zieh hin mein Lied, und ſage 
Von Spielmanns ew'ger Treu. 


Lebt wohl geliebte Zwei! 

Euch winken ſichre Sterne, 

Ihn ſtoͤßt es in die Ferne: 

Doch nah' bleibt Spielmanns Treu'! 


Bei Mondenlicht. 


\ 


U 


Merkſt du der Liebe Fluͤgelſchlag? 
Fuͤhlſt du von leiſem, inn'gen Weben 
In holden Schaudern dich umgeben, 
Sinnſt zarten Stimmen traͤumend nach? 


Und alles lebt und alles ſpricht! 

Und jener Baum will mit den Zweigen 
Dir ferne theure Arme zeigen, 

Die Ahnung iſt des Herzens Licht! 


Sie ſchafft dem Herzen ſolchen Tag, 

Daß durch die Nacht in ſchaur'gen Gruͤnden 
Verbundne doch ſich ewig finden, 

Merkſt du der Liebe Fluͤgelſchlag? 
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Mit ſeidnen Blumen. 


Schickt dir der Lenz die erſten ſuͤßen 
Erwachten Kindlein heut entgegen, 

So werden ſie zu muntern Gruͤßen 
Die buntbeſaͤumten Kelche regen. 


Sie plaudern gern, die lieben Affen, 
Und wiſſen wohl, was ſie bedeuten: 
Im Stillen lieben ſie, zu ſchaffen, 


Und ſchweigen ſtill vor vielen Leuten. 


„Wir freuen uns, daß du geboren, 
„Weil du uns freundlich ſtaͤts genaht, 
„Wer uns im Herzen hat erkoren, 

„Dem ſchmuͤcken wir ſo gern den Pfad.“ 
Allein wir armen ſeidnen Dinger, 

Wer iſt's, der unſre Zunge loͤſ't? 


Von unſerm Schoͤpfer, ach! dem Finger, 
Ward keine Sprach' uns eingefloͤßt. 


Das muͤſſen wir nun bitter buͤßen, 


Selbſt Thau fehlt uns, um drob zu weinen: 


Laß trocken uns zu deinen Fuͤßen 
Stumm und Incognito erfcheinen! 


U 


egen lie 


Schlafe mein Liebchen, 
Schlafe mein Kind! 
Kuͤhliges Stuͤbchen! 
Schlafe mein Liebchen, 
ME mein Kind! 


Schlafe u mein Kindchen, 
Schlaf iſt ſo hold. 
Traͤume vom Huͤndchen 
Pferdchen und Rindchen, 
Silber und Gold! 


Schlafe mein Herzchen, 
Abend iſt da. 
Flackerndes Kerzchen! 
Schlaf du mein Herzchen, 
Mutter iſt nah. 
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ö Sieb mir Liebe! 


G e be t. al 


— — 


Vater, der du Alles haſt, 
Gieb mir Liebe! Dt 
Spende Andern Ruhm und Gold, 
Spende Andern Ehrenſold, 8 
Gieß auf Andrer hellen Wegen 
Aus den allervollſten Segen! 
Vater, der du Alles haſt, 
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Morgengru ß. 


Du ſiehſt den Vorhang, wunderlich gewoben 
Von Wolken, die ſich luft'gen Wechſels falten, 
Zu Baͤumen jetzt, zu Thuͤrmen dann geſtalten, 
Verhuͤllend dir den reinen Himmel droben. 


Du fragſt: Was birgt o Wolken euer Toben, 

Was bergt ihr mir? — Da rauſcht's, der Nachtwind 
| 5 | weht, 

Luna erglaͤnzet, ſtill und treu und ſtaͤt, 

Sie deckten dieſe Nebel, die zerſtoben. 


So blickt, umſchleiert von der Laune Scherzen, 
Aus meines Muthwills kuͤnſtlichkaltem Spiel 
Nach dir doch immerdar ein warm Gefuͤhl: 


Es birgt ſich gern im tiefſten, tiefſten Herzen. 
Heut aber weht mich's an, dir aufzuſchließen, 
Und Wahrheit bring’ ich dir als Morgengruͤßen. 
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Kindliches Gefühl. 


Drei Sterne weiß ich, welche Licht 
Den letzten Naͤchten ſpenden; 

Sie leuchten ſtill, fie prahlen nicht, 
Es iſt fein eitel Blenden. 


Das Dunkel laſtet tief und ſchwer, 


Was lindert deine Scheue? 
Die Sonn erloſch, doch nimmermehr 
Der Stern der Muttertreue. 


Am Abgrund irrſt du, ſiehſt ihn nicht 
In Finſterniß verborgen. ö 
Wer zeigt ihn dir? Aus Wolken bricht 


Der Stern der Mutterſorgen. 


Wenn alle Welt den Armen läßt, 
Und wenn kein Herz ihm bliebe, 


Am ew' gen Himmel ſtehſt du feſt 


Stern heil'ger Mutterliebe! 


O Mutterliebe, er und Treu’! 
Nie ausgeſchoͤpfte Güte! 


Und immer alt, und immer neu, 
Daß dich die Allmacht huͤte! 


Nach dem Italieniſchen. 


Heuchle mir nicht Gluthen, 
Die deine Bruſt nicht fuͤhlt, 
Seh ich nicht die Fluthen, 

‘ Die dich von mir gefpält ? 


Neuer Flamme Scheinen, 
Wechſelnder Eide Scherz! 

Weinen muß ich, weinen, 

Flattre du falſches Herz! 


l 
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Was Nothet hu t. 


Goldtreue Freunde, aus der Ferne wirkend, 
Viel ruͤſt'ges Wollen, dieß und das Gelingen, 
Schon abgethan ſo manches Irrthums Schlingen, 
Und edler Frauen Gunſt dich leiſ' umzirkend. 


Ein ſtates Hoffen, und ein ß Erinnern, 

Von Qualm und Sorgen freigemachte Stirne, 
Gewognes Leuchten oberer Geſtirne, 

Gott uͤber dir, und Gott in deinem Innern: 


Willſt du noch mehr? Willſt du noch vollre Garben? 
Wir bitten dich, gieb dich mit dem zufrieden, 
Was dir vor Vielen ſchon ſo reich beſchieden. 


„Das find ſehr ſchoͤne eingeriebne Farben! 
„Doch wird mir nie ein Bild daraus erſtehen, 
„Fuͤhl' ich am Herzen nicht der Liebe Wehen.“ 


Der Knabe und die Quelle. 


Zu Waldes Grün 
Im Buchenhain 
Ganz ſtill zu ſeyn, 
Muß ich entfliehn! 
Ach, meine Laſt wird mir zu ſchwer, 
Die Freud' ergriff ich, ſie war leer, 
Will mich des Leibs begeben! 
„Spiegelhelle 
„Fließt die Welle! 
„Voͤgel ſingen, 
„Tanzen, ſpringen 
„An der Quelle Rand. 
„Luſtig, hurtig, 
„Immer friſche, 
„Fließ' ich fort!“ 
Ach waͤr mein Sinn 
Auch klar und rein! 
O hin, O hin 
Muß alle Freud' und Liebe ſeyn! 
Ach Baͤchlein, du fließt ſanft und linde, 
Mich peitſchen die Winde, 
Und uͤber Felſen ſtuͤrz' ich daher. 
„Du thoͤricht Knaͤblein! 
„Wenn Winde dich irren, 
„Und Felſen verwirren, 
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„Stehn nicht auch Bluͤmlein dir an Ufers Rand, 


„Die freundlich bitten: 
„O pfluͤcke uns!“ 


— 


2 


ME 


Sanct Jurgen. 


Er hat ihn wohl getroffen, 
Der Drache wuͤrgt nicht mehr, 
Die Straß' iſt wieder offen 
Und aller Schrecken leer. 


Der bloͤde Hirt in Beben 
Dem Lindwurm Opfer bot, 
Da ritt Sanct Juͤrgen eben 
Vorbei, und ſchlug ihn todt. 


Nun tanzen ſie und danken, 


Und bringen Gold ihm dar: 


Sanct Juͤrgen in Gedanken 
Reit't fort zu feiner Schaar, 


„Friſch in das Feld ihr Streiter! 
„Sie machen mir Beſchwer, 

„Ein Drache liegt — nur weiter! 
„Es giebt des Zeuges mehr.“ 


13 - 


Der Stern über dem Thurme. 


Da über dem grauen Thurme 

Das Sternlein freundlich blinkt: 
Nach Nebel und Regen und Sturme 
Es ſtaͤts dort oben winkt. 


Der Thurm hat lange geſtanden, 

Wer baute ihn, und wann? 

Aus fernen Orten und Landen 

Sie kommen, ſchaun ihn an. 1500 


Der Stern iſt lange gezogen 

Wohl uͤber'm Thurm empor, 

Er draͤngt ſich am himmliſchen Bogen N 
Noch immer klar hervor. 


Der Thurm n dem dunkeln Kleide, 
Das Sternlein, das ich kenn', 
Sie freun an einander ſich Beide: 
Und ich, was bin ich denn? 
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Maienli e d. 


Weg mit der modernden 
Rolle voll Staub! 
Gieb ſie der lodernden 


Flamme zum Raub. 


Wehe die leidige 
Welt von Papier, 

Juchhe! das freudige 
Waldesrevier! 


Luſtig ergruͤnen ſchon 
Haine und Flur, 

Sagen: du biſt ein Sohn 
Ewger Natur. 


Hinter dem Buͤcherruͤck 
Klaͤglich verſchrumpft, 

Hat ſich der frohe Blick 
Gaͤnzlich geſtumpft. 


Trinke die Himmelsluft 
In dich hinein! 

Waͤrme und Licht und Duft 
Sind ja auch dein. 


Vater giebt Alles aus 
Ewigem Schatz, 


Wir ſind im Vaterhaus, 


Jeder hat Platz. 


Melancholia fort, 
Ungethuͤm du! 
Freude winkt hier und dort, 
Laß uns in Ruh. 
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Blumen zu brechen iſt 
Jeder gelehrt. 

Und wie man lacht und kuͤßt, 
Haſt du gehoͤrt. ö 


Gruͤndlichen Wiſſens Pfund 
Loben wir ſehr, 

Aber von liebem Mund 
Lernet Ihr mehr. 


Lippen auf Lippen preßt! 

Denkt an den Mai, 

Und aus dem ſchoͤnſten Feſt 
Rettet die Treu! 
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Feſter Sinn. 


Ueber den Himmeln, Himmel, 
Ueber den Sternen, Sterne, 
Ueber den Geiſtern, Geiſter, 
Gott uͤber alle! 
Mitten inne du, 
Schwebend, bangend, 
Huͤlfloſer Geiſt! “ 
Halte dich! Halte dich! 
| Staͤubender Flocken Gewalt. 
5 Wie der Aar in die Gluth ſieht, 
Feſt und ſtolz und treu, 
Blick' in's Getuͤmmel! 


Lebensgefühl. 


Wie mir's in allen Gliedern zuckt, 


Wie mir's vor beiden Augen flimmert! 


Hab' ich doch nicht ins Glas geguckt, 

Was iſt's, daß doppelt Alles ſchimmert? 
Ich moͤcht' den aͤrgſten Schelm umfaſſen, 
Ich kann nicht ſitzen, mich nicht laſſen — 
Wird es ein Kind? Wird's ein Gedicht? | 
Kommt Zeit, kommt Rath — ich weiß noch nicht! 


* 


N 


Materialismus. 


Wohin die Zeit? Sie fliege und fliegt. 

Was über dir? Ich weiß es nicht. 

Was unter dir? Blutwenig Licht. 

Was vor dir? Brod, Wein und zwei Lippen, 

Hier gilt's zu trinken, Freund, und nicht zu nippen! 


— 


— 


Schwerſte Sünde 


Horch, die ſchwerſte Suͤnde iſt, 

Wenn du nicht begeiſtert biſt, 

Dichten willſt, 

Papier erfuͤllſt, 

Aus dem Kopf ein Reimchen quälf, 
Sylben zaͤhlſt, 

Und o pecus, den Muſengaul A 
Willſt brauchen wie den Karrengaul. 


Frühlingsphantaſie. 


Die Knoſpen fragten an: 

Ach duͤrfen wir's wohl wagen? 
Der Weſtwind ſprach: Nicht zagen 
Sollt ihr, brecht euch nur Bahn! 


Wie ſtroͤmte froh der Fluß, 
Daß nicht mehr Eiſes Decke 
Den Himmel ihm verſtecke 
Nach manchem Regenguß. 


Die Baͤchlein, feine Kind’, 
Sie rannten, ihn zu faſſen, 
Und rauſchten ausgelaſſen, 
Wie nun die Kinder ſind. 


Schneecgloͤckchen guckt heraus: 
Ich will den Winter necken, 
Ich will die Schweſtern wecken 
In ihrem engen Haus. 


Weh, wir ertragen's nicht! 
Kommt nur ihr Kleinen immer! 
Da kam der liebe Schimmer, 
Das fanfte Blumenlicht. 


Es ſangen im Waldesſaal: 
Wir wollen Neſter bauen, 
Der Fruͤhling thut uns trauen, 
Die Voͤgelein zumal. 
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Der Storch beſah ſein Dach, 
Sprach: vor den Laͤndern allen 
Mir's hier mag wohlgefallen! 
Die Schwalbe kam bald nach. 


Mit Blum' und Strauch geſtickt, 
Ließ Erd' ihr Feſtkleid prangen, 
Den Braͤut'gam zu empfangen, 
Gleich einer Braut entzuͤckt. 


Der hatte ausgeſpannt 


Ob Wieſ und Feld und Haine 


In azurblauer Reine 
Sein goͤttliches Gewand. 


Ein Auge hoch und klar 
Sah an der Weſen Wonne: 
Es ſah die liebe Sonne 

So mild und ſegenbar. 


Ich ſaß im gruͤnen Wald, 

Und hatten Schmerz und Freude, 
Und hatten Luft und Leide 
Wohl uͤber mich Gewalt. 


Woran mein Herz geglaubt, 
War in den Schaum zerronnen, 
Was eben ich gewonnen, 


Ward tuͤckiſch mir geraubt. 


Du ringſt o ſchoͤner Mai, 
Jedweden Bann zu brechen! 
Willſt du mir nichts verſprechen, 
Mein Herz nicht machen frei? 
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Da ruͤhrte es mich an — 
Da mußt' ich um mich ſchauen, 
Ich darf's euch nicht vertrauen, 


Was meine Augen ſahn. 


Ein allzuherb Geſchick 

Hat mir mein Haus zertruͤmmert, 
Ward wieder ſchoͤn gezimmert 
Im Fruͤhlingsſonnenblick. 


— 
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Die tiefe Quelle. 


Ich weiß einen tiefen, tiefen Born N 
So helle! f i Ä 


„Ich finde mich immer 1 Wald und Dorn 


Zur Stelle! 
Ihn bergen die 1 ihn bergen die Höhn, 


Die ſtreifenden Wandrer den Born nicht ſehn. 


Er konnte allein die Bruſt dem „Schmerz 


| Entraffen, ENG N 


Er hat mir himnliche Freude ins Herz 
Geſchaffen! 

Ich eile zu ihm, und werde nicht matt, 

Ich trinke und trinke, und werde nicht ſatt! 


O ewiges Duͤrſten, heiliger Trank! 


Du Quelle, 5 

Wie ſoll ich dir ſagen würdigen Dank 

O Welle? BR 

Ach wuͤrd' ich zur Thraͤne vor feligem Leid, 
Dann ruht ich in dir die Ewigkeit! 


Das iſt mein Glaube, daß immerdar 

Es fließe, | 

Und ſich zum duftenden Bade klar 

Ergieße! 

Laß trocknen die Sonne der Stroͤme Lauf, 
Sie trocknet die heimliche Quelle nicht auf. 
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Sommerabendtraum. 


Lindenblüͤthe. Zittergras. Farrnkraut, 
Laßt uns unſter Koͤn'gin dienen, 
Seht, ſie naht mit ihrem Zettel! 
Elfenabend iſt erſchienen: 
Heil Titania und Zettel! 
Titania. 
Ihr Elfen ſchmuͤckt Titanias gruͤnen Thron 
Mit gelben Butterblumen, rothem Mohn! 
Du Suͤßer, Einziger, den ich erkor — 
Zettel. 
Ach theure Fuͤrſtin, hab' ein langes Ohe. 


Titania. 


Ein langes Ohr? Wie ſo? Ich fehe keins: 


Zettel. 
Siehſt du auch nichts, ſo hab' ich dennoch eins. 


Titania. f 
Dein Kopf iſt glatt und ſchoͤn, du taͤuſcheſt mich. 


Zettel. 

Nein Beſte, nein, das Ohr iſt innerlich. 
Der ſtuͤrmiſche, der eigenſinn'ge Wille, 
Erhitztes Toben jeder raſchen Grille, 

Das iſt das Ohr von dem gewiſſen Thier! 
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Titania. 


Auch mit dem Ohr biſt du der Liebſte mir. 


Lindenblüthe. Zittergras. Farrnkraut, 


Unſrer Koͤnigin zu dienen, 
Der im Schooße ruhet Zettel! 
Elfenabend iſt erſchienen, 

Heil Titania und Zettel! 


7 


6 2 


Wie fie mir am beſten gefällt. 


| Herz, wir lieben, das iſt klar, 
Aber man liebt gern nach Gruͤnden. 
Suchen wir denn aufzufinden, 
Was ſo herzbezaubernd war. 


Kehn ich ſitzen fie geſehn, 

Und das himmliſche Gebilde 

In ſich ruhte klar und milde, 
Ach, das ſchien mir wunderſchoͤn. 


Doch ſah ich ſie ſtehn und gehn, 
Und die Glieder frei und heiter 
Spielend regen immer weiter, 
Das war auch doch gar zu ſchoͤn.- 


Hab' ich laͤcheln ſie geſehn, 

Drang im Winter Lenzesbeben 
Heimlich mir ins tiefſte Leben, 
Ja das war wohl wunderſchoͤn. 


Leichtgenetzt ihr Auge ſehn, 

Blitzt es wie von kuͤhnſten Sternen 
Aus den letzten hoͤchſten Fernen — 
Ach, das iſt doch gar zu ſchoͤn. 


Hab' ich freundlich ſie geſehn, 
Hatt' ich- ihr zu Lieb’ verwandelt, 
Auf den Vieren gern gewandelt, 
Das war gar zu wunderſchoͤn. 


U 


Doch hab' ich ſie zuͤrnen ſehn, 
Seufzte ich in meinen Aengſten, 
Wenn mir's grade war am bangſten: 
O fie iſt auch zuͤrnend ſchoͤn! 
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Wenn ſie kuͤßt, ich muß geſtehn, 
Das iſt gar nicht zu verachten: 

Wenn ſie allzudreiſtem Trachten 
Sich entzieht, iſt's wieder ſchoͤn. 


Mich allein mit ihr zu ſehn, 
Iſt ein Gluͤck, nicht zu bezahlen, 
Seh' ich ſie vor Vielen ſtrahlen, 
Das iſt auch mitunter ſchoͤn. 


Hab' ich Morgens fie geſehn, 

Denk' ih: Schöner kann nichts werden, 

5 Sinkt ber Abend drauf zur Erden, 
Diann duͤnkt fie erſt recht mir ſchoͤn. 


Herz, wohin ſoll dieſes gehn? 
Kannſt du nicht zum Schluſſe kommen, 
Was dich alſo eingenommen? | 
War denn alles gar zu ſchoͤn? 


Liebes Herzchen, wie wir ſehn, 
Gehn wir doch in feſtern Ketten, 
Als wir je getraͤumet haͤtten, 
Aber fie find wunderſchoͤn! 
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S 1 bin . * ch 


Kinn ich ſie einmal treffen an 

Im tiefen Wald, da Niemand ginge, 
Es waͤr' um allen Schmerz gethan; 
Ach daß es, daß es doch gelinge! 


Wir ſchritten immer weiter ein, 
Und ſaͤhen nimmermehr zuruͤcke, 
Und wuͤrden fein geborgen ſeyn, 
Und ſcheuten keines Menſchen Tuͤcke. 


Und faͤnden nicht mehr uns heraus, 


Und ließen ſelig uns umſchauern 


Vom Geiſterchor im gruͤnen Haus, 
Das koͤnnte lange, lange dauern! 
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Auf der Wiefe 


[4 


Moraenthau 1 Morgenlicht! 
Klopfende Bruſt! 

Halte den ſtreifenden Fuß nicht auf, 
Schilf am Ufer! 

Hab' keine Zeit. 

Ladet nicht, blitzende Wellen des Bachs 
Ein zum Verweilen, 

Hab' keine Zeit! 

Immer zu! Immer zu! 

Ohne Raſt und Ruh, 

Ihr entgegen 

Durch Morgenthau, Morgenlicht! 


/ 
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Hinter dem Sciehensufe, 


Das s Liebchen kommt mit 1 Schritte 
Zu jener Wieſe ſtill hinan: 5 

Ein Schlehnbuſch ſteht in deren Mitte, 
Und in dem Buſche ſteht ein Mann. 


Sie ſucht vermuthlich dort nur Blumen, 
Weil ſie ſich jetzt zu einer buͤckt: 
Doch nein, ſie denkt an Vettern, Muhmen, 
Nach ihnen wird ſo weit geblickt. 


Ich kann mich doch nicht in ſie finden, 
Da ſich der Schlehnbuſch jetzt bewegt, 
Zwei Arm' aus ihm hervor ſich winden, 
Und laut ein Herz im Buſche ſchlaͤgt. 


Sie mußte wohl nach anderm trachten, 
Der Strauch wird freudenvoll begruͤßt, 1 


Sie mußte wohl nach Fruͤchten ſchmachten, 


Die man von jedem Buſch nicht lieſ't. 


O Traute, magſt du ſolche Fruͤchte, 


N ſollſt du alle Tage ſehn 


Nein liebend ehrlich Angeſichte 
u hinter manchem Buſche ſtehn. 


Doch vfluͤck mich dann auch ab vom Kuorren! 
O pflüc! mich ab, ich bitte dich; 
Verſchrumpfen muͤßt' ich und verdorren, 
Wenn du am Stamme ließeſt mich. 


IN 


m Da lee 


Nie Sonne ruhig ſinket, 
Der durſt'ge Anger trinket 
Den Eihlen Abendthau: 
Die Voͤgel ſchlafen gehen, 
Die Sterne auferſtehen 

Am Himmel dunkelblau. 


Es wird ſo groß und ſtille. 
In ſchwelgeriſcher Fülle 
Dehnt ſich der ganze Raum. 
Und aller Hader weichet, 
Und aller Kampf vergleichet 
Sich an dem Friedensbaum. 


Mit dir, mit dir zu ſchleichen! 


Mit dir, mit dir zu weichen 
Bis an des Waldes Saum! 
Mit dir, mit dir zu eilen! 
Mit dir, mit dir verweilen 
Am laub'gen Friedensbaum! 


= 
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Auf dem Rhein 
Zu deinem Grunde haben 


Sie an verborgnen Ort 
Den goldnen Schatz begraben; 


Der Nibelungen Hort. 


Ihn wahren deine Wellen 
Bis an den juͤngſten Tag: 
Zu der geheimen Stellen 

Kein Raͤuber dringen mag. 


Mir ward ins Herz geſenket 
Ein Schatz, gleichwie dem Rhein: 
Er iſt darin ertraͤnket, 
Wird ewig drinnen ſeyn. 


„% Lu mie mW 
an eine traurende Tochter. 


——— 


Der fromme Schmerz zieht heute Nebelſchleier 
Vor deiner ſchoͤnen Augen klare Sterne: 
Ach, deiner theuren Mutter gilt die Feyer, 
Die Wehmuth naht, du hegſt die Wehmuth gerne; 
Nun lichtet ſich der Blick, nun wird er freyer, 
Es dringet Sehnſucht in die weitſte Ferne, 10 
Allein ermattet ſinkt die Seele wieder 
Auf jenem dunkeln öden Grabe nieder. 

Da treibt es uns, von unten aufzubringen 
Uns ſelbſt zu dir, und Troſt zu deinem Leid. 
Wir möchten uns um deinen Buſen ſchlingen 
Mit tiefſter Treue ganzer Herzlichkeit d 
Uns hat ein Gott in ſeiner Liebe Ringen 
Zu frohen Boten immerdar geweiht: 
Daß Leben ſchlag' und gluͤh' an jedem Orte, 
Und daß der Tod ein Wort wie andre Worte. 
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| ‚Denn lagen wir nicht dürftig eingefaltet, 
und ſtumm und bang in unſerm kleinen Grabe? 
Und waren wir nicht ganz und gar erkoltet 

Vom feuchten Froſt in unſerm ſchaur'gen Grabe? 
Hat nicht das Schweigen raͤthſelvoll gewaltet 

Auch uͤber uns, auch uͤber unſerm Grabe? 

Nun ſieh, wie dennoch Waͤrm und Licht verbuͤndet 
Zu Farb' und Duft uns wunderbar entzuͤndet. 


ö 
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Und Farb' und Duft, fie wuͤnſchen auszuſagen 
Die eine unbegreiflich hohe Kunde, oh. 
Doch weil ein Siegel unſre Lippen tragen, 
Kuͤßt Ahnung nur ſie ſtill vom Blumenmunde. 
Die Welt hat keine Zeit zu Schmerz und Klagen, 
Der hoͤchſte Segen keimt aus ſchwerſter Wunde: 
Und daß wir taͤuſchen, nein, du wirſt's nicht waͤhnen, 
Die Mutter trocknet dir durch uns die Thraͤnen. 


t 


Mei pe men“ 


Erſte Elegie. 


Wr du verlaſſen mich ganz, 3 pomene, herrlichſte 


Muſe, | 

Die mir ſonſt freundlich genaht, leiſe das Haupt mir 
beruͤhrt? 

Als mir das Herz noch geſchwellt verlangende e 
der Wehmuth, 

Wehte dein goͤttlich Gewand oft vor dem dunkelen l ick, 

Und du zertheilteſt die Wolken, ich ſah der Koͤnige Schickſaf, 


Sah, voll ſchauriger Luft Voͤlker⸗ und Menſchengeſchick. 


Darauf badet' ich mich in endlos fluthenden Wogen, 


Aus der geſtilleten Bruſt quoll manch eruſtes Gedicht. 
| der M arkt nicht erkennt, es traͤgt nicht ſein 


bleiernes. Zeichen, | 


er bin a Jung und zu ſtolz, loͤſe die Schmach mir 


— 


nicht ein. 


Mag ſich das leid'ge Geſchlecht erfreun an * und * 
Freun ſich die Freunde an mir, ſeh' ich die Nachwelt 


0 im Geiſt. 
Aber wenig genug wird Mit: und Nachwelt erblicken, 
Blei ſt du mir immer fo fern, Muſe, wie jetzo du warſt. 
Seit mich Roſaura begluͤckt, ſeitdem ich ins herrliche Auge 
Unverhuͤllet ihr darf ſenden den liebenden Blick, 
Seit mich die Hände ergriffen, nach denen fo heiß mich 

verlangte, 
Seit die Lippen nicht mehr mir ein verweigerter Schatz: 
er und gehen die Stunden und Tage, es kommen 
nnd achen 


94 


Alle die Goͤttlichen gern, Musen und Grazien all', 

Fe pern mit köſtlichen Gaben die ſchoͤne, die große Erfüllung, 

Nur Melpomene fehlt, zuͤrnet Melpomene mir? 

Sebi du die e Muſe, und zieht dich das reizende 
Kraͤnkeln 

Einzig du Hohe EN fliehſt du geſundeten Muth? 

Muſe, ich faſſe dich nicht! Wer jemals wuͤrdig der Gnade 

Dir der Schuͤler, er iſt's, ſeit ihn die Liebe gereift. 

Sie, die Erhabene, fuͤhrt' ihn empor auf heiteren Gipfel, 

Und die Schmerzen der Welt druͤcken nicht mehr ſein 
Gemuͤth. 5 

Sondern ſie ſtehen von ferne und blaß, ein grauliches 

Traumbild: 

Dentlich und hell und beſtimmt ruhet das Leben vor ihm. 

Das iſt wahrlich die Zeit, gelaſſene Werke zu ſchaffen, 

Wie fie die Menſchheit bedarf, wie fie die Menſchheik 

verlangt. 

Darum fo komm! Es lodre der Funke! Die Enkel 
erfahren, 

Daß mir der Segen erſchien, daß ich ihn dankbar benutzt. 


Zweite Elegie. 


Ha, wie es rauſchet! Es ſtreifen die Lichter! Ich 
fuͤhle dein Nahen! 
Göttin ſey mir gegrüßt! Dank dir Göttin und Preis! 
Jetzo die Thuͤren verſchloſſen! O ſammelt euch, wilde 
| Gedanken, 
Laſſet das Schwaͤrmen fuͤr jetzt, ſagt, was flattert ihr nur? 
„Dichter, wir . ſo lange dir weg, bis du uns 
Roſauren | 
„Schafft in's Zimmer!“ Wohlan, liebe Roſaura, nimm 
Platz. 
Aber holdſeliges Kind, o halte dich ruhig, ich bitte, 
Beſte, ich bitte dich, blick' über die Schulter mir nicht. 
Ja, wovon ſingen wir denn? Ich at von Liebe. 
Sie iſt doch 
Immer der ſtärkſte Affect, dunkel, ein r Gluͤck. 
Laß mich die Gluthen erblicken, Melpomene, zehrend, 
8 vernichtend, 
Die das geweihete Paar ſtuͤrzen ſo fruͤh in das Grab. 
Maͤßigung Dichter! Verſuchſt du zu mahlen die Leiden 
der Neigung, 
Schildre das 1 1 zuerſt, daß man ihr Bittres dir 
glaubt. | 
Wandle das rauer erſt auf blumigen Matten 
a berauſchet, 
Leuchte der Himmel ſo blau, lache die Freude ſo hold! 
Freuden der Liebe, ihr ſtummen, geheimen, wer kann 
euch ermeſſen! 
Gaaukelnd ſteigt ihr herauf, euer gedenk ich entzuͤckt. 
Seh' ich das Kaͤſtchen nicht ſtehn, und alle die Zeichen 
der Stunden, 
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Die ich fo wohl und fo weh mit der Ermählten verlebt? 
Dieſe Bluͤthen pfluͤckte fie mir, fie koͤnnen nicht welken, 
Ewige Fü iſche erhalt das was Amor beruͤhrt. 
Schneeiges Tuch, das abendlich emſig die Gute genaͤhet, 
Decke mir a das Geſicht, einſt wenn das Letzte mir naht! 
Dich o B Buͤchelchen Eu ich viel tauſendmal, che 
0 . dar innen, | 
Nimmer ſtudir' ich o Buch, Buch der Buͤcher dich aus! 
Werde nicht 19 Muͤtzchen, daß ich erſt jetzt mit 
dir rede, | 
a man das Beſte wie gern, immer ſo lange ſich auf. 
Hier, da ruhte die Stirne, das Streifchen kuͤßte die 
. 5 Wange, 
Und das zerknitterte 2 Band ſagt mir vom e Kun. 
Zettelchen ihr, und Ringelchen du. 
0 ee 0 wehe! | 
Welche Geſellſchaft iſt hier? Wo it Melpomene hin? 
Ach ſie bedroht von weitem ai finſter, erhobenen Fingers, 
Da ſie mein Plaudern geſcheucht, ſchlich ſich Erato herbei. 
Sie, die M 1 zaͤrtlicher Weiſen, ſie laͤchelt mir | 


ſchalkhaft, 
Und aus dem purpurnen Mund ſchleichet das tröͤſtende | 
. Wort: We 


Höre du Naͤrriſcher auf, Tragödien dir zu erbetteln, 
Danke dem Himmel auf Knien, daß dir e be⸗ 
I ſcheert. | 

Wie du der Trauten gefällt, das ſey dein einziges Sinnen, 

Und ein herzlicher Reim gelte als hoͤchſtes Gedicht! 

Sprach's und verſchwand. Der- Saͤnger gehorcht, der 
| fröhliche Sänger 

Sang die Geſchichte ſich vor, eilte zur Liebſten darauf. 


97 


Gnom. und Nachtigall. 


G no m. f 8 f A 
Frau Nachtigall, das Singen laß 
Ob meinem ſtillen Platz, 


Vor Aerger werd' ich roth und la 
Da heb' ich nie den Schatz. 


Nachtigall. 
Ich ſitze und ſinge im grünen Hain 
Wie fein! . 


Es raſchelt und kraͤchzet ſo a jo nah! 
Wer da? 


Gnom. 


Potz Element, ich bin der Gnom, 
Bin maͤcht' ger Erdengeiſt, 

Und herrſch' in einem weiten Dom, 
Wo Gold und Demant gleißt. 


Nachtigall. 


Bleib nur bei dem Gold und Demant du, 
Hu hu! 
Was hat dir mein en und Singen gethan? 
Sag an! 

f Gnom. 
Ich ſitz' und denke vielerlei, 
Zu foͤrdern den Gewinn, | 
Beginnt nun dein verruͤckt Geſchrei, 
Wird mir ganz toll zu Sinn. 
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Nachtigall. 


O Erdwurm, 17 ic dich fingen fort 

Vom Ort, 1 

Dann jubelt ich laut den luſtigſten 9 ö 

So lang, 

St all überall. vor Besermace 
In Nacht 

Hinſtuͤrbe das liſtige auge d dein, 

Und Schein 


Von Sonne und Mond allein gefätt AED 


Der N 


und des Vogels muntres Singen 
Schlug den Erdgeiſt in die Flucht. 
Zornig kroch in weiten Ringen 
Er bis zu der tiefſten Schlucht. 
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Die Wiege 


4 N 


wei Söplien, 


N Erfte | 
Die m 56 a e e 
nk Weiter, a 


ix Hinfel ; zut beſtellten Wiegen, 
S iſt die allerhoͤchſte Seit. a 
Um recht gutes Holz zu kriegen, 
Woll'n wir ſuchen weit und breit: 


| Junge. 
Meiſter ſeht, da ſtehen Weiden 
Schwank und biegſam, grade recht; 
Wenn wir dieſe Gerten ſchneiden, 
Giebt's ein gutes Korbgeſſecht. 


| N f Meiſter. 0 
Junge, du haſt brav gerathen: | 
Pracht ger Wuchs, bis ünten 'naus! 


Nimm das Meſſer, gieb den Spaten, 
Und wir roden gleich fie aus. 


Zunge 
Ach ſieh da, die kleinen Vögel! 
Ach ſieh da, das liehe N! 
7 


er! 
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Meiſter. 


Laß das Neſt, und nimm das Meſſer, 
Nimm das Meſſer, gieb den Spaten. 
Die Vögel im Neſte. 
0 Piep! Piep!“ 
il | O weh! 
F | Sie rucken an's Neſt — 
Sie ſchneiden die Aeſt' — 
Wir fallen heraus, I 
Wir brechen den Hals, 
Ach laßt uns leben! 
Wir werden ja bald 
h | Ganz flügge fein. 
Erbarmen | 
Uns Armen! 
Piep! Piep! 
O weh! 


Junge. | 
Ach ſieh da! die dicke Puppe, 
Wie ſie mit dem Kopfe wackelt! 
Meiſter. 
Laß die Puppe, nimm das Meſſer, 
Nimm das Meſſer, gieb den Spaten. 
0 Schmetterlingspuppe am Zweig 


Du — dumm! 

Murks! Murks! 

Ka — kann nicht recht ſprechen, 

Ka — kann mich nicht regen, 
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Bi — bin etwas ſteif. 

Wo — wollen mit Meſſern 
A — an meinen Zweig. 
Thu — thuet es nicht! 

La — laßt mich erſt ſchlupfen 
Au Fc meiner Kruſte! 


5 N Junge. 
Kuckuck, was die Aemſen krabbeln! 
Wie ſie rennen, wie ſie zabbeln! 


Meiſter. 


Laß die Aemſen, nimm das Meſſer, 
u 9 das Meſſer, gieb den Spaten. 


Chor der Ameiſen. 


Hin und Her! 

Kribbel Krabbel! 

Am Weidenbaum, am Weidenbaum 
Iſt ungemeiner Schatten! 

Die Eierchen, die Eierchen 

Die tragen wir in Schatten! 0 
Sie ſind bald gar, ſie ſind bald gar, 

Und brauchen bloß noch Schatten! 

Sie werden welk, ſie werden welk, 

Verlieren ſie den Schatten! 

In der Fabrik, in der Fabrik 

Liegt alles uns am Schatten! f 
Ganz ruinirt! Ganz ruinirt, 
Verlieren wir den Schatten! 

Drum goͤnnet uns, ach goͤnnet uns 

Den lieben guten Schatten! 

Hin, her und hin, und hin und her 

Geht's durch den wackern Schatten! 
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Horch, die Maus in ihrem Loche, 


Wie fie angſtlich pfeift und ſtohnet! 


Meiſte r. 


Laß we Mausvieh, nimm das Meffer, 
Nimm das Mefler, gieb den Spaten, 
Maus im Lo che 
Ich höchſtbetrübtes Mauſeweib 
Lieg' in der Kindbettſtuben, 
Denn es genas mein zarter Leib 
Von ſieben drallen Buben. 
Ach grabet nicht! Ach rodet nicht! 
Bedenkt nur, was ich huͤte. 
Wenn dieſes Zane Decke bricht, 
Stickt meines Hauſes Bluͤthe. . 


Meisten 


Gleich lauf ich fort! 
Mir wird ganz wirblicht. 
Im Neſt die Kroͤten 
Sie piepſen und floͤten: 
Die Puppe murkſ't, 

Die Aemſen trip peln, 
Es pfeift die Maus. 


Was wollet ihr Alle? 


Es iſt, als ob 
Jedweder Schnitt 
Durchſchnitt' ein Leben! 
Was mird's nur geben? 


Mir lahmt die Fauſt. 


— 


103 


1 Junge. 
Laßt die Weid', in vierzehn Tagen 
Wieder einmal nachzufragen. 
Hoͤrt, wie das Geſchmeiße bettelt; 
Iſt beſorgt, es wird verzettelt. 0 
Meiſter. | 
Junge, du bift toll! Doch ſei's. 
Seltſam ſcheint mir das Geſchmeiß. 
Dauert's doch wohl noch vier Wochen 


Bis zum Wochenſuppekochen, 


8 we m t e. 
Die Dank baren. 


Me ei ke e r. | 
Verfluchter Junge! ſagt ich's nicht? 
Nun haſt du die Geſchichte; 
Das Kind iſt da — die Wiege nicht — 
Wie Being! ich's in die Richte? 


Junge. a 3 N 
Rur unverzagt! Ihr ſollt gedrang 
Verdienen euren Gulden, 
Man hilft ſich wohl, man birgt ſo (ang 
Das Kind in einer Mulden, | 

Ä Meiſter, 

Das if mein Troſt. Doch nun geſhwind 
Zum Werk! Zum Werk! Zum Werke! 
Wie wir ſo dumm geweſen find, 
Daß es nur keiner merke! 
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Junge. 
Schaut Meiſter, alles ſtehet leer: 
Das Neſt, das Loch, die Puppe. 


Meiſter. 8 
Nichts von dem daͤm'ſchen Zeuge mehr, 
Sonſt fließt die rothe Suppe. 


Junge. 
Jetzt heben wir den Stamm heraus. 


Meiſter. 

Raſch! raſch damit zuruͤck nach Haus! 
Die Vögel in den Lüften. 
Habt uns gnaͤdig verſchont, 
Segnen dafuͤr das Kind! 
Wir ſchwingen und ſchweben 

In buhlenden Lüften, 
Wir wiegen auf Zweigen 
Die zierlichen Leiber, 
Wir haſchen den Wurm. 
Es ſoll das Kind 
Kein Mucken fliehen — | 
Kein’ Raup bekreuchen — 
Kein Käfer treten — 
Kein Flieg' beſchnuͤffeln — 
Wir halten die Wacht 
Vor'm daͤmmernden Zimmer: 
Kommt etwas geflogen, 
Gekrochen, geſchritten — 
So gilt es die Jagd! 
Bei Tag und bei Nacht 
Wir halten die Wacht, 
Wir Fliegenſchnaͤpper! 
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Meiſter. 
Junge hoͤr' nur! | 
"Bar Junge. 
Thu' es, Meiſter. 
Maus mit den Jungen. 
Habt uns gnaͤdig verſchont, 
Segnen dafuͤr das Kind. 
Wir kennen viele Garben, 
Wir kennen manches Korn: 
Nett, blank, mit bunten Farben, 
Zum Spielen auserkor n. 
Wir wollen emſig leſen 
Am wohlbewußten Platz, 
Und dann dem kleinen Weſen 
Ausſchuͤtten unſern Schatz. 
Veitsbohnen, roth mit Streifen, 
Und Wicken, glatt und flach. 
Kann nun das Kind erſt greifen, 
So greift es froh danach. 


Meifter, 
Junge Hör’ nur! Ru 
| ’ Junge. 
Thu' es, Meiſter. 
Schmetterling. 


Habt mich gnädig verſchont, 
Seegne dafür das Kind! 

Die Larv' iſt ſtarr und leer, 

Ein Gott bewegt die Fluͤgel, 

Mit Blumen ſein Verkehr, 

Sein Sitz der Blumenhuͤgel. 

Ich minne um die Rod, 

Sie muß mir Duͤfte ſpenden, 5 
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Und aus dem tiefſten Schooß 5 
Zum Kinde hinverſenden. 1 
Und wenn der Herbſt ſie ruft, 
Teſtirt ſie vor'm Begraben, 
Und kuͤnft'ger Knospen Duft 
Vermgcht fie all' dem Knaben. 
Meiſter. e 
Junge hör nur! . 
5 Jun ge. g 
Thu’ es, Meiſter⸗ 
Ameiſenkönigin. 
Habt mir die Brut verſchont, 
Segne dafür das Kind! 
Kund und zu wiſſen ſei, was wir befchloffen. 
Hatſchiere von der Garde, tretet vor. 
Ihr gebt ein Corps zum Dienſt an Kindes Wiege, 
Und ziehet den Cordon dort. Loͤſet gut 
Und puͤnktlich euch auf eurem Poſten ab. 
Naht ſich von unſern Unterthanen einer, 
Von dem ſatir'ſchen, beiß'gen Aemſenvolk, 
So weiſ't ihr ihn zuruͤck mit aufgehobner 
Gefaͤllter Pike, ſprechend: Bleibe fern!“ 
Gehorcht er nicht, treibt ihn zu ſehr Begier, 
Auf des befreiten Kindes Sammethaut 
Den gift'gen Rezenſentenfang zu wetzen: 
So fangt den Frevler, liefert ungeſaͤumt 
Zur Todesſtraf ihn ab ans Hauptquartier, — | 
iger ihr des Innern, A” 
5 von den nicht bekommnen ſolecren Eiern 
Verausgabt werden an Frau Nachtigall 


N IE. 


Zwei Pfund. Sie find im Buͤdget ri 
Mit dem Beding erhalt fie Nachtigall, 

Daß fie dafür im naͤchſten Monat Mai 
Erwaͤhlt die Reſidenz auf jenem Baum, 55 
Dem naͤchſten an der Kinderſtube Fenſtern, 
Und gratis ſingt zweihundert Wiegenlieder, 
Nebſt Sechs und Funfzig Trillern und Cadenzen. 
Hieran geſchiehet unſer gnaͤd'ger Wille: 
Regina, populusque Formigensis. 

Meiſter. 

Junge! ich bin wohl verrückt? 

Denn ich höre ganz vernehmlich 
Buttervogel, Fliegenſchnaͤpper, 
Maͤuſ' und Aemſen durch einander 
Reden hier an dieſem Orte: 

Iſt es Träumen? Sind es Worte? 
Schnitt ich doch ſo manchen Block 
Ab mit allen ſeinen Keimen: a 
Staͤts blieb's ein rceller Stock, 

Und nie kam's zu ſolchen Schaͤumen ! 


e Pan. 
Wenn ihr an Kaͤfehuͤrden, Tragekoͤrben 
Mit dumpfen Sinnen flechtet, 0 
Was ſoll da reden? Was ſoll fi ſich bewegen? 
Doch um der lieben Kinder ſtille Wiege, 
Da gaukeln meine Kleinen, die ich, ihnen 
Zu erſten Spielgeſellen ſende gern, 
Damit ſie fruͤhes Wort und Kunde hoͤren, 
Und ſich durch Fels, Bach, Wald und Au’ und Wieſe 
Zum Bild der Erde und des Hume taſten! 


\ 
7 
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Die Rofe und der Schmetterling. 


— ——i 


Idylle. 
Noſe. 


os ih in Purpurröthe ſchwelle, 
War manch ein Genius bemuͤht, 
Nun ſteh' ich einſam, kein Geſelle, 
Fuͤr den mein tiefer Kelch ergluͤht! 


Nun ſteh' ich einſam — leeres Sinnen 
Verſtreuet achtlos meinen Duft, 
Die Blumen ſeh' ich Frucht gewinnen, 
Mich hoͤhnet nur die leere Luft. 


Schmetterling aus der Puppe. 
Das heiß' ich geſchlafen! 

Ein ſeltſamer Schlaf! 

So wachend, doch fuͤhllos. 

Die ſchaukelnden Winde, 

Der ſtroͤmende Regen, 

Und alles glitt machtlos 

Vom Panzer mir ab. 


Wie komm' ich mir vor? 


Der naͤrriſche Aufzug! 
Mir iſt gar wohl. 
Bin ich nicht Wurm, 
Nicht Raupe mehr? 
Roſe. 


Welch glänzendes Wunder 
Zu meinen Füßen! 


Aus ſchwaͤrzlichem Sarge 
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Streckt zierlich ein Koͤpfchen 
Mit funkelnden Aeuglein 
Sich munter hervor. 
Nun faltet es große 
Beſpiegelte Schwingen, 
Jetzt zieht es zwei kleine 
Von Silber ſich nach, 
Und ſchuͤttelt ſie froh, 
Und weiſet der Sonne 
Stolzirend die Pracht. 
N Schmetterling. 
Was ſeh' ich mir nahe? 
O ſliebliche Jungfrau! 
Du himmliſches Antlitz 
Wie komm' ich zu dir? 
Mich heben die Fluͤgel — 
Die Luͤfte ſind dienſtbar 
Dem luftigen Junker, 
Da bin ich, da bin ich! 
b Ro ſe. 
Wer biſt du mein Schoͤner? 
Schmetterling. 
Weiß ſelbſt nicht mein Liebchen! 
O reiche den Buſen 
Zum Kuͤſſen mir dar. 
e Roſ e. 
Ach kann ich dir traun? 
f Schmetterling. 
Du kannſt mir vertraun! 2 
Sieh, wie ich umarme 
So linde, ſo zart. 
Und du biſt die Braut, 
Der Braͤutigam ich. 


d19- 


Beide, 


Vereinigt, gebunden 


In enger Umſtrickung, | 
Wir rauben und ſchenken 


| Uns koͤſtliche Gaben: 


Schmetterling 


8 wehe Geliebte, 
Wie wird deinem Freunde? 
Das Herz ſteht ſtill 


Nach fluͤchtiger Luſt 
Schon dunkele Nacht — 
Mi 00 ſchwindelt — fahr wohl! 


Roſe. 


Da ſinket er hin, 


Und jetzt iſt er todt! 
Nicht lebet die Braut 
Dem Broͤutigam nach — 
Fallt aus ihr Blaͤtter, 


Unb decket ihn zu 


Als Leichentuch! a 


So fand ihn der uon bean} 

Und Roſ' und Falter hatten. Ruh. 

Wie fie geſcherzt, geliebet haben, 
Sagt ihm der Weſtwind, der ſah zu. 
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IB e eee 
J d 5 NE 
f Des Jüngling ſaß in im Schatten einer Eichen, 


Die weit in's Blau die gruͤnen Aeſte ſtreckte, 
Sie W kraft gen Armen zu vergleichen. 


Auf laub' gen Kronen niftete und heckte 
Ein luſt ger Chor von bunten Voͤgelſchaaken, 
Die muͤtterlich der Blaͤtterteppich deckte. 


Am Boden aber mußte er gewähren 
Der Wurzelknorren weitverzweigte Fülle; - 
Sie ließen, was fie faßten, nimmer fahren⸗ 


Es war ſo ernſt, ſo heimlich, war ſo ſtille: 
Horch! da begann es Über ihm zu toͤnen, 
And alſo ſprach der Baum aus feiner Hülle: 


Ein goldnes Loos ſtel allen Muſenſöhnen, 10 
Das Herz der Welt, ſein Schlagen zu vernehmen, 
Weil ſie Natur und Ereatur nicht hoͤhnen. 


Drum dürfen Blum: und Baum ſich auch nicht ſchaͤmen, 
Dem Dichter ihr Geheimniß zu erſchließen, 
Ja ſelbſt der Fels muß ſich zum Spruch. bequemen, 


Wenn lieblich ihn des Saͤngers Weiſen gruͤßen. 
Drum bebte mir mein tiefſtes Mark vor Freude, 
Wie ich dich Saͤnger ſah zu meinen Süßen 
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Denn lange ſprach ich nur zum großen Leide 
Mit Hagel, Regen, Schloſſen und dem Winde, 
Wenn fie mich zauf’ten an dem Sommerkleide. 


Doch da ich nun o Gluͤck! den Juͤngling finde, . 
Der mich verſteht, will ich mit ihm eins plaudern, 
Daß Wort und Gegenwort ſich treff und zuͤnde! 


| Der Jüngling. 

Wohl auf Waldrieſe, ſprich, nicht wolle zaudern! 
Der friſchen Lippen Redekraft entfalte, 

Ich bin nicht einer derer, welche ſchaudern, 


| Wenn ſich Natur, die ewige, die Alte 
Erhob aus ihrem Schlaf in Rieſengliedern, 
Und ſeltner Stimmen Klang fie rings umhallte. 


f Nun frag' ich dich, nun ſollſt du mir erwidern: 
Wie biſt vor Allen du ſo ſtark geworden, 
Durchſtroͤmt von Lebensſaft, durchhallt von Liedern? 


Der Baum. 


Es ſchlief an eines Huͤgels ſanften Borden, 
Kein Schatten wagte, dieſen Ort zu decken, 
Kein Gießbach durfte ſeine Ruhe morden, 


Wohl unter weichen, linden, kuͤhlen Decken, 
Da ſchlief der Kern, da mußt' er lange liegen. 
Und es begann den Schnee hinwegzulecken, 


Und eine Fei thaͤt an den Kern ſich ſchmiegen, 
Umſchlang ihn feſt mit heißen Liebesarmen, 
Und kuͤßt' ihn hold in ſeiner kleinen Wiegen. 


urplötzlich fühle er ſich das Herz erwarmen, 
Es kamen unter'm Kuß ihm bunte Traͤume 
Voll ſuͤßem Schmerz. Fei kuͤßte ohn' Erbarmen. 


Ihm war's, als ſaͤh' er weit in blaue Räume, 
In Gruͤn und Gelb, in hellen Glanz und 1 
Und ringsum floſſen e Saͤume. 


Zu lockend war's, zu mächtig die Geſichter! | 
Auf ſchlug die Augen er, da hoͤrt' er's brauſen, 
Und draußen war's nur ſinſterer und BREMEN, 


Nicht lange doch durft es den Kleinen grauſen, 
Die Hand der Fei fuͤhrt' ihn durch alle Schleier, 
Jetzt brach das Haͤlschen vor, nun war er draußen. 


Da ſteht das Kind: da athmer s frei und freier, 
Sieht neben ſich viel kleine muntre Brüder, 
Schoͤn guten Morgen! klingt's: Ihm gilt die Aug 


Hört über ſich noch unverſtandne Lieder, ö 
Sieht ſchlanke Bluͤthen, die auf Kuͤſſe warten, 
Und giebt Aae freundlich Gruͤßen freundlich wieder. 


Doch unten an den Füßen, an den zarten, 
Sitzt Fei, und waͤrmt ſie ihm mit lindem Hauchen, 
Die ſonſt im froſt'gen, feuchten Bett erſtarrten. 


Da muß er dankerfuͤllt die Stimme brauchen: 
Wer biſt du holde Mutter, die mich pfleget? 
Und ſuͤßen Gegenklang hoͤrt er empor jetzt tauchen: 


Ich bin, die alles Leben weckt und heget, 
Wärme geheißen, Mutter meiner Kleinen, 
Auch du biſt mir an's Mutterherz geleget. 


8 
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Und immerfort ſaß Mutter bei dem Kleinen, 
Ihr Eebensoden Kraft und Mark ihm ſandte, 
So Naͤchtens ſtill, ſo bei des Tages Scheinen. 


Se nun durch feine Adern wilder rannte 
Das Blut, ſo er vom Boden eingeſogen, 5 
106 Spiel und Kampf ſein fri ches Herz entbrannte 


Und ſieh! ein Fluͤgelgeiſt kam hergezogen 
Mit himmelblauen, rieſig großen Schwingen 
Ihn neckend erſt umſchwirrend weit im Bogen. 


Dann packt er ihn! da ging's an tapfres Ringen, 
Bald haͤtte Geiſt den Knaben umgerungen, 
Nur daß zu feſt ihm ſchon die Fuͤße hingen. 


Und in den Buſen war die Luſt gedrungen, 
Der Knabe ward beſpuͤlt von muth'gen Wellen, 
Und jauchzte, hielt der Geiſt ihn rauh umſchlungen. 


Oft mußt' er zwar zum Boden niederſchnellen 
Vor derben Schlaͤgen. Aber gern verſchmerzte 
Er alle Schwaͤnke ſeines Spielgeſellen. 


Denn dieſer koſ'te wieder dann und ſcherzte, 
Sanft ſaͤuſelnd ihm in ſeinen vollen Haaren, 
Das Staͤmmchen auch mit leiſem Drucke herzte. 


Doch wehte er, mich freundlich zu bewahren, 
Ganz ungemeſſen drein mit beiden Fluͤgeln, 
Sah er am Stamme kreuchen Wuͤrmerſchaaren: 


Nicht eher mochte feine Wuth ſich zuͤgeln, 
Bis das Geſchmeiß, vom Liebling fortgeſtoben, 
Matt und im Sterben lag auf fernen Huͤgeln. 
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Staͤts Höher hatte fih der Baum erhoben, 
Da ward mit blanken Pfeilen er beſchoſſen, 
Und jetzo ſah er ſehnſuchtsvoll nach Oben! 


Ich ſah am Himmel tauſendfalt ergoſſen, 
Unzaͤhl'gen Augen gleich, ein Meer von Strahlen, 
Die ein unſterblich Goͤtterbild umfloſſen. 


Es kam der Spielgeiſt, um mit mir zu dahlen: 
Ich aber rauſchte ernſt aus meinen Zweigen: | 
Siehſt du nicht N Dahin- durch alle > ae! iD 


Doch ſprich, mir deinen Namen anzuzeigen, 
Damit ich wiſſe, wer mich liebend zauſ'te, 
Und ab mir kehrte. ekler Wuͤrmer Reigen. 


Er drauf: Luft war's, wenn's in den Blättern ae 
Luft flatterte durch deine Glieder wuͤhlend, 
Luft bei'm gefunden Baume gerne hauſte. 


Luft iſt ein Elf, der goͤttlich frei und ſpielend 
Durch Felsgekluͤft, durch Wald und Wieſe ſtreichet, 
Fortjagend Moderqualm, erfriſchend, kuͤhlend. 


Luft aber jetzt vor hoͤhern Geiſtern weichet, 
Du ſahſt die eichtzöttin in ihrer Reine, 
An die der Elemente Zank nicht reichet. 


Genug! Genug! — Nun ſtreb' nach dieſem Scheine, 
Ich will mir andre gruͤne Knaben kuͤren, 
Du lichtwaͤrts, erdwaͤrts ich, Jedem das Seine! 


Fort flog er. Meine Gluthen anzuſchuͤren, 
Klang's nun aus reinen, weißen Strahlenmeeren: 
Herauf zu mir mag dich dein Sehnen fuͤhren! 


8 * 


116 


Da ſtrebte ich, in's Licht mich auezuleeren 5 
Gewaltiglich, und ſandte hoch die Aeſte 
Empor zum Licht, dem heiligen, dem hehren. 


Und zog die Nacht auf an der Himmelsveſte, 
Und deckte meine Goͤttin zu mit Schatten, . 
So ſah ich doch nach ihr nur ſtarr und feſte. 


und ließ Aurora nun den greiſen Gatten, 
Dann bebten froh die Kronen und die Wipfel, 
Daß ſie ihr Ziel aufs Neu gefunden hatten. a, 


Nicht zwar erſtrebten fie den heil gen Gipfel, 
Nicht kuͤſſen durft' ich meiner Sehnſucht Quelle, 
Weit ab weht des Gewandes heller Zipfel: 


Doch ewig zieht mich's zu der ſonn'gen Helle, N 
Nur mit dem Leben ſtirbt ſo heißes Streben, 
Und ſterbend bad' ich noch in Lichtes Welle! 


Jetzt hab' ich treulich Kunde dir gegeben — | 
Von mir, aus alten und aus neuen Zeiten. 
In Waͤrme, 1 5 und Licht rann mir das Leben: 


Darum gelang' 8, die Bruſt {a auszuweiten, 
Mein Koͤnigshaupt dem Aether nachzuſenden, 

Die Fuͤße in den Erebus zu breiten. 

So Luſt und Schattengebend — FE 
| Da wie Blenden 


Aus Feuereſſen fuhr's von heitern Hoͤhen, 
Und langer Donner rollt an Himmelswaͤnden. 


Fort ſtoben Elſtern, Finken, Amſeln, Kraͤhen: 
Nur eine Flamme war der Baum zu ſchauen, 
Verklaͤrend ſich in zorn'gen Feuers Wehen. 


| , 
Er rief: e auf ihr Funken! Auf zum blauen, 
Zum reinen Himmel ſteigt, zum lieben Lichte! 

Sing Saͤnger mich! dir durft' ich mich vertrauen. 


| Der Sänger aber fang bei dem Geſichte: 
Bin ich durch deine Waͤrm' o Lieb' entfaltet, 
Spielt um mich Luft der Freiheit, wenn ich dichte, 


Hat mich der Schoͤnheit goͤttlich Licht geſtaltet: 
So woll auch mich Geſchick, wie den zerſchmettern, 
Bevor mein allerbeſtes Theil erkaltet. 


Auf daß ich friſch und froh in heil'gen Wettern, 
Aus neblichtem und graulichen Getuͤmmel, 
Ein Juͤnglingsſtern aufleuchte zu den Goͤttern! 


Da zog der letzte Funken juſt gen Himmel. 
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Die Nymphe. 


Spy ve 
ge,, 

Mein huͤbſches Waͤldchen lob' ich mit, 
Und alles was darinnen. g 
Es ſteht fo heimlich, feſt und ſchier, 
Mit tauſend grünen Zinnen. | 


Ackersmann. 

Das Aehrenmeer iſt meine Luſt, 
„Die ſoll mir Keiner wehren. nk: 
Es ſchmuͤckt der Erde reiche Bruſt, 

Drum ſteh's in hohen Ehren! 


Fiſcher. 

| Was willſt du Wald, was willſt du Feld? 
Seht meines Stromes Blaͤue! 

Da blickt euch an die Wunderwelt, 
Daß euer Herz ſich freue.— 


Jager. ö 
Die Senne ſpannt, der Pfeil fliegt hin, 
So riſch und raſch iſt Jaͤgerſinn! | 
Ackersmann. 


Wie man ſo froh im Schweiße maͤht, 
Dann wieder duͤngt, dann wieder ſaͤt! . 
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Fiſch r! 


Der Fiſcher angelt Fiſch um diſch 3 
Der ae auf den kleinen Tiſch. 


Faun. 


Hoͤrt auf zu ſtreiten um den h 
Um Strom und Feldgelaͤnde. 
Das waͤr' noch Alles todt und kalt, 
Wenn's Beſte ſich nicht faͤnde. 


Schaut dort die Nymphe, wie ſie aus 
Des Dickichts Gruͤnden ſchreitet, 
Um isrer ſchoͤnen Locken Kraus 
Den laub'gen Kranz gebreitet. ! in 


Nun ſchmuͤckt fie ihn bei'm Felde bunt 
Mit bläulichen Cyanen, ö 0 
Drauf waͤſcht im Fluß ſie Wang’ und Mund, 
Rothbluͤhnd wie Tulipanen. 


Und wie ſie ſchwebt, und wie ſie huͤpft 
Von dieſem Platz nach dorten, 

Si Wald und Feld und Fluß e 
Met leiſen Zauberworten. | 


* 
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Die ſchoͤne Kartenlegerin. 


Sie legte gerne Karten, 
Die kleine Zauberin: 

Ich ſchlich in ihren Garten 
Mit heißem, ſchwuͤlen Sinn. 


Mein Schickſal macht mir bange, 
Ich moͤchte ſehn voraus. | 
Schon lange ſuch' ich, lange, 
Kind ſprich, was wird daraus? 


Wir woll'n die Karten fragen, 


Sprach ernſt und laͤchelnd fie, 


Ich muß den Tiſch ihr tragen, 


Ich ſank beinah in's Knie. 


Nun angezuͤnd'te Lichter, 

Nun Poſſenhexenkram, 

Es ſchnitten mir Geſichter 

Die Baͤume, Stamm fuͤr Stamm. 


An's Werk, an's Werk, 
Jetzt merk, jetzt merk! 
Siehſt du Coeurdame? 
Siehſt du Coeurbube? 
Coeurbube, Coeurdame 
Sind noch getrennt 
Durch's Aß, durch's Aß! - 
Weg mit dem Aß 

In's Gras, in's Gras! 
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Gluͤckſeliges Zeichen! 

Die Nebel weichen. 

Was frommen ſoll, frommt, N 

Was kommen ſoll, kommt, 

Und waͤr's auch nach Tagen und Wochen! 


Und kommt es erſt nach Wochen, 
Warum kehrt's heut nicht ein? 
Fuͤhl' meinen Buſen pochen: 
Willſt du die Meine ſeyn? 


O Knabe, liſt'ges Trachten! 

O ſchnoͤde Heuchelei! Er 
Weil dir's die Karten fagten, 
Bewend' es denn dabei. 
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Troubadours Hochzeitlied. 


Durch Berg und Thal der Saͤnger zeucht, 
Hinaus zur Stadt, hinaus 
So weit des Himmels Bogen reicht, | 
Reicht fein unſterblich Haus. 


Der blaue Himmel iſt das Dach, 
Die Wieſ' ein Teppich ſchoͤn, 

Die Baͤume ſtehn wie Wand und Fach, 
Habt ihr ſein Licht geſehn? 


Das blinkt am hohen Himmelsplan 
In dir du heil'ge Nacht: 

Sie zuͤndet muͤtterlich ihm an 

Der e Pracht. 


Und ſchickt ihm manchen goldnen 0 
Aus ihres Reiches Macht: 

Er ſchlaͤft ſo ſanft im kuͤhlen Raum, 
Weiß wohl, er wird bewacht. N 


Der Sänger ſah den Koͤnigsthron, 
Er ſah des Ritters Muth, 

Er ſah der Weisheit großen Sohn, 
Er ſah des Reichen Gut. 


Was war in Landen fern und nah, 
Durch die fein Fuß geſtreift, 

Das Schoͤnſte, was ſein Auge ſah, 

Wo war's und wie gereift? ö 


„Das war gewiß des Reichen Gold, 
„So roth und blank zu ſchaun. 
„Und alles Gut, das ihm gezollt 
„Die morgenlaͤnd'ſchen Aun.“ 


Das Gold iſt blank, das Gold iſt con 
In einer reinen Hand, 

Viel Schoͤnres doch die Welt mir ber 
Als Nießen ane Tand. f | 


„So war's des Weiſen grauer Bart 
„Und ſeines Wiſſens Pfund, 
„Des tiefen Sinnes hohe Art, 
„Dem alle Dinge kund.“ 


Des Weiſen Bart war mir zu grau, 

Sein Pfund mir gar zu ſchwer. 

Mich fror im Lenzen, mild und lau, 

Bei ſeiner Hohen Veh ed en Na - 


„So preiſeſt du des Ritters graf, 
„Den Ritter hoch zu Roß, 

„Das Eiſenſchwert, der Lanze Schaft, 
„Und ſein gewaltig Schloß.“ 


Laut preiſ ich Eiſenſchwert und Muth, 
Sie fahn den Siegeskranz! | 
Allein am Schwert iſt ſchuldlos Blut, 
Ich kenne reinern Glanz. 


„Wir ahnten's wohl, die goldne Sind‘, 
„Die Königs Stirn umſchließt, 

„Sein Stab und Kron die Güter 10 5 
„Die dein Gemuͤth N 


Hoch funkelſt du o Koͤnigskron', 

Hoch uͤber Andrer Haupt! 

Doch wird durch Schranzenliſt und Hohn 
Dein ſchoͤnſter Glanz geraubt. 


Das Schoͤnſte, was mein Auge ſah, 552 
Wie ſucht ihr's nur ſo weit? 125 
Und bluͤhet Allen euch ſo nah 
In e Herrlichkeit. 


Es ſind die Roſen edler Scham 

Im Jungfraunangeſicht! 

Und ſeit die Braut das Kraͤnzchen nahm, 
Die Blumenſprache ſpricht! 


Der Saͤnger ſingt ſein ſchoͤnſtes eied 
O Unſchuld, deinem Licht! 
Wie weit er wallt, wie weit er zieht, 
Er ſchaut das e Niet. 


Den Mann preißt ſelig ſein Geſang, 
Dem lacht der Purpurſchein! a 
Daß er's verkuͤnd' in Wort und Klang, 


Trieb ihn der Geiſt herein. 


„’ 


1 
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Vollkommnes Gaſtmahl. 
Bundeslied, gefungen auf Treuenfels. 


(Gedenrt ihr Fernen des 23ſten Septembers 1820 9 


Burgherr. 


Wenn die gelben Blaͤtter fallen, 
Wird die Burg zu öde mir, 
Daß ſich fuͤllten dieſe Hallen! 
Daß ſie Alle waͤren hier! N . 


Chor (von außen.) 


Pochet, Pocher, Pocht! 
Pochet, pochet, pocht! 
Ja, wir ſtehn am Thor der Veſte, 
Burgherr, nimm fie auf die Gaͤſte! 


Burgherr. 


Welche Stimmen! Welch ein 1 

War es wohl befreund'ter Sang? 

Zwerg, du ſollſt zum Thurme eigen, * 
d Lugen durch das Set ‚entlang. 


*. 5 or (won außen.) a *. 


Freunde ſind wir ja, 

Freunde ſind dir nah, 
Ale haft du eingeladen, 
Jetzo gilt es, auszubaden. 


Burgherr. 
Kommt herein! Herein zur Pforte! 
Reißt die Fluͤgelthuͤren auf 
Erſt den Handſchlag, dann die Worte, 
Gruß dir, alter lieber Hauf! 
Chor leintretend.) 53 


Gruͤß dich Gott o Wirth! 
Segne Gott den Wirth! 
Was der Jahre Flucht auch ſtehle, 


Bleibſt derſelbe, treue Seele. 


Burgherr Gum getreuen Eckart.) 
Wie die Sonne, zeiget helle 


Staͤts zuerſt das Blonde ſich. 
Blonder Eckart, meine Schwelle 


Und mein Herz empfangen dich. 


Chor. 
Iſt's mit dem gethan, 
Sieh uns Andre an, 
Haſt du dieſen aufgenommen, 
Seyn wir Andern auch willkommen! 
Bu rgherr ur luſtigen Perſon.) 


Todt und dumm nur ſind die Becher, 


Bluͤht am Rande nicht der Scherz, 


So, Fidelis, wackrer Zecher, 
Sei willkommen frohes Herz! 


Chor. 
Iſt's mit dem gethan ꝛc. 3: 


Burgherr ou Hans Sachs.) 


Lange höre ich ſchon klimpern, 

Wohl, Hans Sachs iſt auch dabei! 

Hans heran, laß alles Zimpern 

Heut', und truͤbe Melodei! \ 
* N 


\ Chor. 
Iſt's mit dem gethan ꝛc. 


Burgherr zu den fahrenden Schülern.) 
Immer mehr? Ha wackre Jungen! 
Gruͤner Nachwuchs keimſt hervor. 
Tapfre Magen, laute Lungen, 
Ihr gehoͤrt zu unſerm Chor. 


Chor (pianissimo.) 


Iſt's nun abgethan? 
Sagt, was ſicht mich an? 
Sind wir Alle aufgenommen? 
Iſt denn keiner mehr willkommen? 


Burgherr. 


Ei ja wohl, noch fehlt das Beſte, 
Seht, die Burgfrau tritt herein! 
Weibchen, ſchau die Freund' und Gaͤſte, 
Und du ſollſt die Freundin ſeyn. 


Chor. 
Heil dir liebe Frau! 
Heil dir gute Frau! 
Heil der Frau, die liebentzuͤndet, 
Altverbundne neu verbuͤndet! 


128 
Schlußchor. 


Und ſo ſtehn wir denn verſammelt 
In der Liebe heil'gen Pflicht. 
Was verſtockt war und verrammelt, 
Springet göttlichfrei an's Licht! 
Wie die Winde fliehn, 
Wie die Wolken ziehn, 


Flieg' ein Strahl von unſrer Freude | 


Zu der Guten ſtillem Leide! 


* 
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Die Weihe des Herdes. 


Hoch beitsſpiel. 


. und Gesellen e auf, mit ben Zeichen 
ihrer Kunſt. 5 


8 e fa nd 
Wir r regen die Hände, 
Wir genden die Wände, 
Das ſchuͤtzende Fach, Ä 
Das woͤlbende 555 


Und hat ſcchs erhob 

Vergebens dann toben 

Die Wind um das Haus: 
Sie reißen's nicht aus. 


Es trotzt den Gewittern, 

Die Eichen zerſplittern: 
Die Wolke, ſie bricht: 
Der Pfeiler wankt nicht! 


Wir bauten's zur Freude, 
Wir bauten's zum Leide; 
Feſt ſtehet die Wand, 

N Das Gluͤck ruht auf Sand! 


Meiſter. 


Ja, dieſes Haus ward feſt und wohl erbaut, 
Ein Zeuge treuer Mühe, ernſten Feißes! 
Geſunde maͤcht ge 0 im Gebälk, 


9 
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Die Mauern hebend ſich auf tuͤcht'gen Quadern, 
Und überall an Decken und an Wänden, 

Des blanken Gypſes reinlich netter Teppich. 
Daß auch das Auge auf was Huͤbſchem ruhe, 
Kam endlich mit dem Pinſel noch der Mahler. 
Drum ſeht's Geſellen Euch mit Freuden an, 

Und mögen Luft und Freude darin wohnen! 


Erſter Geſell⸗ 
Der Haͤnde Pflicht iſt nun erfült o Meiſter. 


Meiſter. 
Geſellen ı nein, noch bleibt ein Werk zuruͤck. 


Zweiter Geſell. 
Was will der Meiſter? fertig iſt ja Alles. 
Sprachſt du nicht ſelbſt, das Haus ſei wohl erbaut? 


Meiſter. 


Nicht Alles baut ſich auf mit Kalk und Moͤrtel! 
Geſellen, hebt vom Gegenwaͤrkigen 

Das bloͤde Aug', und ſchauet in die Zukunft. 
Wenn wir mit ſaurem Schweiße Mauern ziehn, 
Erwacht bereits die neidiſche Gewalt, 

Die, finſter bruͤtend, einſt ſie wird erſchuͤttern, 
Und will ein neuer Hausſtand froh ſich gruͤnden, 
Laurt in der Ecke ſchon der boͤſe Feind, 

Sein Gift zu ſpruͤtzen auf den Kranz des Segens, 
Den das Gebet der Guten holt vom Himmel. 
Sangt Ihr nicht ſelbſt: das Gluͤck ruht nur auf Sand? 
Ich ſage Euch, der Meiſter, deſſen Blick 

Die Himmliſchen mit ihrem Lichte klaͤrten, 

Sieht hinter dieſen Waͤnden, dieſen Bogen, 
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Auch ſchon den Wurm, der ſtille ſie zernagt, 
Wenn wir mit frommer Andacht nicht herein 
Zum Schutz des Hauſes, gute Goͤtter rufen. 


Dritter Geſell. 
Ernſt ruͤhrt o Meiſter uns dein ernſtes Wort, 
Falſch iſt das Leben, jeder weiß es wohl. 
Wie wenden wir die Brandung des Geſchicks, 
Die Schlaͤg', aus heiterm Himmel niederfallend 
Ab von den Guten, die ſich freuen ſollen 
In dieſes Hauſes wohlverwahrtem Rund? 


Meiſter. 


Welch wildes Wetter auch dem Schiffer drohe, 
Ein Ankergrund winkt ihm — der eigne Herd. 
Denn alle Liſt, und alle Wuth der Welt, 
Hat ausgetobet in des Herdes Schatten. 

Auf offnem Meere faßten dich die Wogen, 
Doch in den Port des Hauſes ruderſt du, 

Und trockneſt dir am Herd die naſſen Kleider. 
So mauert denn auch hier den heil'gen Herd, 
Den eignen Herd, des Gluͤckes bleibend Pfand! 
Erſt wenn von dem die milde Flamme leuchtet, 
Und die Penaten ſich der Staͤtte freun, 
Vollendet ſich das prangende Gebaͤude 

Zum Tempel alles Lieben, alles Guten. 


Vierter Gefell. N 
So ſtrebe ſchnell empor das fromme Werk. 


Meifter, 
Bedenkend alles vor in meinem Geiſt, 
Hab' ich die FM ſchon dente 
9 * 


sy 
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(Er winkt. Der Vorhang hebt ſich von einer Niſche, 
in welcher Steine, Kalk und Sand liegen. Auf 
Tabourets fliegen die nachher vorkommenden Weih⸗ 
geſchenke. Auf den Steinen ſitzt Asmod i.) 


Ga, was erblick ich! Luͤgengeiſt hinweg! 


Seht ihe Geſellen, jetzt erfullt ſich's ſchon, 
Es laurt der Feind — Von hinnen hebe dich! 


Asmodi. 


Nein werther Herr, verzeihe, wenn ich bleibe. 
Asmodi heiß' ich, bin von altem Adel, 

Du kennſt ja mein Geſchlecht ſchon aus der Schrift. 
Man ehrt in mir den Schutzpatron der Ehen, 
Denn wenn das Liebesfeuer we 

Schuͤr' ich ein andres luſt'ges Feuer an, 

Und blaſe mit geſunder Lunge drein, 

Damit es Kurzweil doch im Hauſe gebe. 

Glaub mir, ich bin ein angeſehner Mann, 

Und converſire mit den beſten Leuten. na 
Drum gönnt mir immerhin auch hier ein Plaͤtzchen. 


Meiſter. 


Heimſuche die, die deinen Fluch verdienen, 
Hier aber ſoll das Licht, die Klarheit walten. 


As mo di. 

Beim braunen Styx! macht mich nicht ungeduldig! 
Giebt es nicht Licht genug in metner Naͤhe, 
Der feuetfarbnen, glutherfuͤllten Nähe 
Ihr bauet einen Herd! Ich bin dabei, 
um mein beſcheiden Theil daran zu haben, 
Ich gebe meine Actie dazu, 

Und bin ſein wahrer und ſein einz'ger Gott. 
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Als Architekt will Euren Bau ich leiten, 
Sieh Meiſter, ſieh, ich lege ſelbſt den Grundſtein. 
er will den Grundſtein legen.) 1 
Meiſter. 


Ich aber ſage dir bei allem Guten, 
Und mit des Willens wunderbarer Kraft, 
Daß du nicht laͤnger unſre Arbeit ſtoͤreſt! 


As modi verſteckt ſich hinter einem Vorſprung der Niſche.) 


| Erſter Geſell. | 
Der Neidhart iſt entwichen, raſch daran. 
(Sie e den Herd zu erbaun.) 


Zweiter Geſell.“ 
Legt einen Kranz von breiten Steinen unter. 


ritter Geſell. 
0 Jetzt nach der Schnur die Mauer anfgefegt. 


Vierter Geſell. 


Die Ritzen fuͤlen ſich mit Moͤrtel aus. 
- (Der Herd iſt erbaut worden 


Erſter Geſell. 
Raſch ſtieg die ewa nun ea die Plau. 


b Meiften 
Eh wir ihn decken, laßt in ſeinen Naum 
Uns deutungsvolle Gaben niederſenken, 
Geheimnißvoll beſprochen und gekraͤftigt: 
Ergreifet ſie, beginnt des Herdes Weihe. 


\ 
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Erſter Geſell. 
(Nimmt das Brod und den Weinkrug.) 


Ich bringe das Brod, 
Ich trage den Weinkrug: 
Die duftende Gabe 
Der blonden Demeter, 
Eppich- umkraͤnzeter Bachus, dein Blut: 
Das Haus iſt begnadigt, 
Es ruhet in heitrer 
Bequemlicher Pracht, 
Dem milde gelaͤchelt 
Ceres die Naͤhrende, Liber der Gott. 
Denn Armuth iſt Roſt 
Des eiſernen Muthes, 
Penia zerbricht 
Dem Geiſte die Fluͤgel: 
Hauchet mit giftigem Athem ihn an. 
Im Korne erwecket 
Das ſchneeige Mehl, 
In Trauben bereitet 
Das heilige Naß 
Helios ſtill mit goldenem Pfeil. 
So hebe o Sonne 
Des maͤchtigen Gluͤcks 
Dich uͤber den Herd, 
Und leuchte daruͤber, 
Segne die fleißige, ſchaffende Hand! 
Auf daß ſich der Guͤter 
Erfreuliche Fuͤlle f 
Still ruͤnde und mehre, 
Gleich dem gelblichen Korn, und dem blauen Kinde der 
Rebe! 
(Er ſenkt Bros und Weinkrug in den Herd.) 
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Meifter und Geſellen. a 

Kommt herein, Ihr Goͤtter des frohen Beſitzes! 

Die Ihr die Guten wolſet vor Allen begluͤcken, 

Zuͤrnend, ſo Eure Gabe der Schlechte ſich raubte, 
Bachus, Demeter, o kommt! 

Mutter der braͤunlichen Aehre im wallenden Felde, 

Thyrſus⸗ſchwingender Vater der gruͤnenden Huͤgel, 

Sinneerfreuende, Sinneentſtrickende Götter, 

| Bachus, Demeter, o kommt! 

Druͤckt die unſterblichen Ferſen, denen der Segen 
Wie den Wolken der Tropfen, milde enttraͤufelt, | 
Ferneſten Enkeln zum Heil, der gaſtlichen Schwell“ auf, 

Mull, Demeter, o kommt! 


Zweiter Gefell.“ 
(Den Oelzweig ergreifend.) 
Du rufeſt dem Gluͤck, 
Den Guͤtern jder Erde, 
Ich rufe dem Frieden. 
Denn nimmer gedeihen 
Saaten des Feldes, wenn Ares gebeut. 
Demeter und Bachus 
Entfliehen, wenn er ſchilt, 
In Furchen den Keim ſtampft 
Und wuͤthend verſenget 
Waͤldern und Wieſen das feſtliche Kleid! 
Drum faͤchle o Oelbaum, 
Und ſaͤuſle die Schauer 
Des Friedens, der Ruhe 
Durch Staͤdte und Haͤuſer, 
Daß ſeiner Tage ſich freue der Wenne 
Hinab in den Herd 
Verſenk' ich dich, milden 
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Ausfühnenden Zweig. 05 
O banne des Friedens 
Suͤßerlabenden Zauber an dieſe deri Stelle! 


(Er legt den Oelzweig in den Herd.) R 


Meifter und Gefellen, 
Janus, du Hüter des Eingangs, Schirmer des Friedens! 
f Pfortenbewahrender Gott mit der doppelten Stirne, 
Laß, o laß die Eris nicht ein! Verriegle den Tempel, 
8 Roſt bedecke das Schloß. 9 
Kuͤrze dich mordendes Schwert zum naͤhrenden Pflugſchaar! 
Haͤmmre o Hammer aus Speeren friedliche Grabſcheit, 
Bluͤhet im Helme, der einſt den Tapfern bedeckte, 
Roſen und Veilchen ihr auf. 
Friede, du himmliſches Bild, o ſenke die Fluͤgel! 
Friede im Lande, und Friede im heimlichen Zimmer, 
Fried' in der Bruſt, und Fried' und Ruhe im Herzen 
Deiner Bewohner o Haus! 41 


Dritter Geſell. 
(Die Leier ergreifend) 
Wenn Brodes und Weines 
Die Fuͤlle im Hauſe, 
Und ſeinen Bewohnern 
An goldener Spindel 
Ruhige Tage die Parze nur ſpinnt, 
Wer fuͤllet dann aus 
Die Leere der Stunden, 
Der ſchleichenden Tage 
Geheimen Verdruß? 
Klaͤret den Strom ab der ſtockenden Zeit? | 
Da kommen, da nahen, 
Da fliegen und ſchweben 
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Die Muſen herbei, | 
Ein goͤttlicher Reigen, | 
Toͤchter des wolkenerſchuͤtternden Zeus! 

Auf Roſengewoͤlke a 
Folgt Phoͤbus Apollo, | 
Es nahet die Schaar „ iR 
Dem verlangenden Buſen, RR 

Freundlich beſuchend der Redlichen Dach. 

Aus Wettern der Erde, 

Aus dampfenden Staͤdten, 
Aus Qualen der Dumpfheit, 

Aus Schlingen des Daͤmons, 

Reißet empor zu den Goͤttern ihr Kuß. 
Es bleibe ein Jeder, | 

Der fie nicht empfangen | 

Und liebend geheget, 

Vom Kreis der Geweihten, a | 

Halte ſich ferne zu Thieren des Felds. 

Ein heiliger Altar, 

Empfange o Herd a. 

Die tönende Leier, 

Weile der Gott und die Muſe bei dir! 

Vom Runde des Herdes 

Durchſtroͤme begeiſternd, 

Erhaltend die Jugend, N 

Erfriſchend das Leben, 0 \ 

Sand des Genius ſtill das Herz den Wiethen und Sifen! 4 
(Er legt die Leier in den Herd.) 155 
Meiſter und Geſellen. | | 
Steine des Herdes, wir weihen dem Genius Euch, 
euſen o ſpinnet um ‘fie die goldenen Träume: 
Hebe dich Lorbeer, gepfleget im Eſtrich des Herdes 
Kraͤftig und ſchaͤttend empor! 
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Zweige dem Baume entpfluͤcket dann redliches Streben, 
Frohes Gelingen bekroͤnet das fröhliche Wollen, 
Bis ſich der Kranz nun gebogen, und lohnend und kuͤhlend 
Heitere Schlaͤfen umfaͤngt. EN 
In dem Gemaͤuer des Hauſes, ſonſt ſteinern und kalt nur, 
Tönen erwaͤrmend des Geiſtes lebendige Worte, 
Hoch an der Decke umher ziehn roſige Duͤfte, 
Dauernd bluͤhet der Lenz. 
Grollende Haſſer verſpotten zwar reiche Gemuͤther, 
Kräftigen Inhalt verleihnd dem daͤmmernden Leben, 
Aber die giftigen Zaͤhne zerbeißet der Neid ſi ich 
An der Mauer des Herdg. a 


Meiſter. 
(Sein Winkelmaaß ergreifend.) 


Ich ſpreche noch einmal: 
Das Gluͤck ruht auf Sand! 
Der Hagel zerſchlaͤgt 

Die Aehre des Feldes, 

Es knicket der Froſt 

Dem Weinſtock die Arme, 
Dich reißen im Frieden 
Aus freundlichen Banden 
Die Krallen des Todes. 
Der Kranz muß verwelken, 
Der Lorbeer erbleichet 
Mit bleichenden Haaren 
An alternder Schlaͤfe. 

Ja, ſelber die Sterne 
Sie fielen vom Himmel, 
Wenn feſt ſie nicht hielten 
Beſchirmende Goͤtter. 

Du biſt eine Welle, 
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Verrinnend, Verſtroͤmend 
In grauliche Meerfluth, 
Liegſt du nicht am Buſen 
Bewahrender Goͤtter. 
Es iſt Euch geſetzet 
Ein Maaß in die Bruſt, 
Das meſſende Richtmaaß, 
Der Seher im Herzen, 
Die Leuchte im Sturme, 
Das alte Gewiſſen. 
Mein Blick ſchaut in Naͤchte: 
Die Leuchte erloſch — 
Mein Blick ſchaut in Taglicht: 
Der Seher iſt wach. 
Es heil'ge das Maaß 
In Freude und Leide 
Die haͤusliche Staͤtte, 
Und heilſame Schauer 
Im ahnenden Buſen, 
Ziehn uͤber euch 
Wetter und Stuͤrme vorbei! 
(Er legt das Winkelmaaß in den Herd.) 


Geſellen. 


Steige o Nemeſis nimmer empor aus den Kluͤften! 

Ziehe du nimmer, verhuͤllet in graue Gewaͤnder, 

Haltend das blinkende Schwert in der Rechten bei 1 
Durch die Pforten herein! 

Denn der Gewaltigen Fuͤße zermalmen den Felſen, 


Stuͤrzen den ehernen Thurm, den der Stolze ſich baute, 


Treten hinab in den Boden der Koͤnige Goldſtuhl, 


Und die Thore der Stadt! 
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Streut mit gefaltenen Haͤnden der Goͤttin den Weihrauch! 
Betet, im Herzen die Demuth, daß die Erhabne 
Nimmer in goldene Tafeln verfallene Looſe 
Schreibe mit richtender Hand. 
(Meiſter und Geſellen gehn zur Seite, um die Platte zu holen. 
As modi ſpringt hervor.) 


Asmodi. 

Ihr habt recht huͤbſch geſungen und geſprochen, 
Asmodis Macht iſt dennoch nicht gebrochen. 
Und wie die Feſtgeſaͤnge ſtill verhallen, 
Streck' ich hervor die lieben tapfern Krallen. 
Ja, bringt nur keuchend her den großen Stein; 

Ihr glaubt ar fern, doch ſchaut, Ihr bannt mich erſt 
\ | hinein! 


(Er ſchluͤpft in den Herd; Meiſter und Geſellen bringen 
die Platte getragen und legen fie auf denſelben. Der Meiſter 
ſtellt das Bild der Veſta darauf, die Opferſchaale davor, und 
entzündet die WON 


Meifter. 

Veſta, Schuͤtzerin des Hauſes, 
Ew'ge Jungfrau! 
Laß das erſte fromme Opfer 
Freundlich blickend dir gefallen, 
Freundlich ſchau herab! 

DOie Fackel erliſcht.) 
Weh, was war das? 
(As modi lacht.) 


1 


Erſter Geſell. 


Hoͤhniſch Lachen 
Scheint vom Boden aufzuſteigen. 


41 


Asmodi (im Herde.) 
Brennet mir das Opfer an, 
Brennt vielleicht dann etwas beſſer! 
Jetzt will ich illuminiren, m 
Kleines Vorſpiel kuͤnft'ger Freuden. i 
(Es brechen Flammen aus dem Herd.) 


Zweiter en 
D ihr Götter 
Wir 1 W aberliſtet! 


e Geſell 


Keines Segens Kraft vertreibt ihn, 
Selber mau'rten wir ihn ein! 


Vierter Geſell. 


Was wir bauten, wird er ſtuͤrzen, 
Was wir weihten, er beflecken. 


g Meiſt er. 
Wer bezwingt dich, finſtre Macht? 


(€ ros ericheint, beflügelt, als Jüngling. Der Morgenſiern leuch⸗ 
tet äber ſeinem Haupte.) 


N Eros. i 

Die Treue baut, die Liebe muß vollenden, 

Ihr habt den Wunſch, Erfuͤllung ruht bei mir. 
Du drohſt o Feind, willſt dieſen Bau du ſchaͤnden? 
Das hoffe nicht, denn ſieh, die Lieb' iſt hier. 

Er waͤhlt ſich ſelbſt das Werk von euren Haͤnden, 

So ſei der Herd ein ew'ger Kerker dir! 

Die gift'gen Rebel theilet Eros Prangen, 

Die Sterne ſind am Himmel aufgegangen. 
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Ihr rieft die Götter über dieſe Schwelle: 


Fern bleiben ſie, kommt nicht die Liebe mit, 

Mich aber bannt kein Sterblicher zur Stelle, 

Der Bitte unerreichbar iſt mein Schritt. 

Seht ihr das Mutterlicht, ſo ſtark und helle, 

Hoch uͤber'm Haupt? Das lenkt des Sohnes Tritt. 
Viel Gute wirken, daß ein Herd ſich gruͤndet, 
Doch Eros iſt es, der das Opfer zuͤndet! 


(Er winkt. die Flamme lodert empor.) 


Meiſter und Geſellen. 
Sch lußch or. 
Aus den umhuͤllenden 


Wolken der Nacht, 


Leuchtet des Morgenſterns 
Silberne Pracht! 


Morgen wir gruͤßen dich, 
Morgen der Luft. 
Brauſende Fluth des Eluͤcks! 
Wagende Bruſt! | 


Preiſ't Aphrodites Stern, 
Gluͤhend im Roth ! 

Preiſ't Aphrodites Sohn, 
Preiſet den Gott! 


Seiden ſcha f . 


Wenn ich dies und das wäre, 


Wenn ich der König wär’ 
Spraͤch' ich: ſey Koͤnigin, | 
Und reichte dir die goldne Krone hin. N 


Wenn ich ein Krieger wär’ 
Rief ich vor jedem Strauß 
Erſt deinen Namen in die Welt ag 


Wenn ide ein Kaufmann waͤr 
Fuͤhr' ich durch manches Land, RN 
Und braͤchte dir manch güldenes Gewand. 


Wenn ich ein Vogler wär’ 
Fing ich dir einen Staar, 
Der ſagte dir, wie ich ſo treu dir war. 


Wenn ich ein Klausner wär’ 
Wollt' beten anders nie; Be BR 
Herr, wie du willſt mit mir, nur ſchuͤtze Sie! 
Weil ich ein Dichter bin, 
Sing ich nur dich, nur dich, 
Biſt meiner Lieder Seele ewiglich! 


10 
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Stan dch e n. 


Wacht du mein Herz? EN 
Darf ich mit fluͤſternder Laute | 
Singen in Schlaf dich 0 Traute? | 
Giebſt du es zu? 5 


Gieb es nur zu! 0 
Nacht, die ſtille, mag's wiſſen, 
Was wir dem Tage ee 
Mir iſt ſo wohl! ir 


Iſt mir fo wohl! > 
Weiß, daß ein liebliches Weſen 
Mich zum Begluͤckten erleſen, 

Weißt du es auch? 
Weißt es ja auch. 19 0 
Weißt auch, worauf ſich mein Dichten 
Immer und ewig wird richten 
Innig und treu. 


Daß ich es ſey, 

Lispeln am Fenſter die Reben, 
Schlafe du himmliſches Leben! 
Schlaf ſuͤßes Herz! 


| Das geraubte Tuch. 


Du ſuchſt dein Tuch, 
Ich ſuche mein Herz. 
Wer hat das Tuch? 
Wer hat das Herz? 

Ich ſtahl dein Tuch, 
Du ſtahlſt mein Herz. 
Willſt wieder dein Tuch? 
„Ja, fuͤr dein Herz.“ 


Da, da dein Tuch! 
Behalte mein Herz, 
Und wickle in's Tuch 
Das gluͤckliche Herz. 


10 * 
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Verzweiflung. 


— 


Da Gruͤne dort, mit deinem muth'gen Blicke, 
Die Arme auf den macht'gen Anker ſtuͤtzend, 
Die Wangen roſenroth, die Augen blitzend, 
Weich ja von mir, o bleib von mir zurüsfet 


„Ich führe dich am Ende doch zum Gluͤcke!“ 

Ha Schlange, noch nicht muͤde, mir zu luͤgen? 
„Ich bin die Hoffnung, lehre dich, zu ſiegen“ — 
Verruchte laß die altverſuchte Tuͤcke! in 


Du logſt ein Antlitz freundlich und gewogen, | 
Ich ſchritt beherzt durch goldne Tempelthore, 
Weg ſchwand das Wahngebild — ich lag im Moore! 


Vor andrer Göttin ſey mein Knie gebogen, 


Ver; geiflung heißet fie, ihr Haus die Wildniß, 
Irredend, nackt, zerfleiſcht, ein gräulih Büdniß! 
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I 


Adler und Taube. 


| Der Adler wollte juͤngſt die Taube minnen, 
Sie aber ſchwang die Fluͤgel ſcheu in Beben, 
Nicht mochte ſie vertrauen ihm ihr Leben, 
Und konnt' er keinen Liebesdank gewinnen. 


Wie durfteſt du o Adler ſolches finnen? - 
Beſorgteſt du nicht, ſchmaͤhlich zu zerreißen 

Der Taube Fittiche, die ſilberweißen, 

Sahſt nicht ſchon Blut von deinen Faͤngen rinnen“ 


Ach laſſet ihn! Ach ſchaͤrfet nicht fein Wehe! 
Der Taube heilige, unſchuld'ge Nähe - 
Ihm die Gefuͤhle ſeiner Wildheit nahm. 


Nun ſitzt er fern und nagt an ſeinem Gram. 
Gebrochen ſind die freien, kecken Schwingen, 


Kein Sonnenflug wird ihm fortan gelingen! 


] 
1 


150 


A bei ch e d. 


5 15 


Fegt wird es klar, du haft geſcherzt 
eit meiner Lieb! und Treue. 


Die Wunde brennt, die Wunde font, 


Und heilt durch keine Nee 


Nicht will an Schilf und wankend Rohr 
Ich meinen Nachen binden, 
Daß, kaͤm' ein Sturm, ich bloͤder Thor 
Trieb' hin zu allen Winden. 


Leb wohl! Ich (heiße km 
Mußt' ich fo ſchwer mich irren? 
Doch komme, was da kommen ſoll, 
Mich wirſt du nicht verwirren. 


Ein tuͤcht'ger Schiffer nie verzagt, 
Er wird die Fahrt beftehen, 


Und hoch am Maſt in tiefſter Nacht 


Staͤts heil'ge Feuer ſehen. 


Phantafien 
in der Geſellſchaft, 


Welch ein Schwirren, welch ein Schweifen, 
Welch ein Kraͤchzen, welch ein Keifen! 
O welch graͤßliches Getuͤmmel! 
Tiſch und Stuhl ſcheint mit zu wanken, 
Und die huſchenden Gedanken 
Stoßen wund ſich im Getuͤmmel. 


Steht, ich bit’ euch, ich beſchwoͤre 
All ihr nebelhaften Choͤre, 

O du leid'ge Zauberwelt! 
Ich erſticke, muß vergehen 

Kann nicht hoͤren mehr und ſehen, 
Weil mich nichts ergreift und halt, 


Die Kornmäufe, 
Wir find die Mäufe, 
Wir ſchlupfen fo leife 
Durch die Welt, durch die Welt! 
Wir pfeifen, wir greifen, 
Wir ſchaffen, wir raffen 
Die Guͤter der Welt. 
Wir reden in Proſa, 
Wir ſtehlen sub rosa, 
Wir heißen die ehrlichen Leute der Welt; 
Und haſchen wir einen | 
Von den Ungemeinen, 
So 15 wir die froͤhlichſten eur | von der Welt! 
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Die Sirenen. 


Ach wir locken loſe, fanft und leiſe, 
Zaubriſch fingend, von dem ſtrengen Gleiſe, 
Stricken Netze, goldne, unſichtbare, | 
Bieten feil die honigſuͤße Waare, 
Und dich Schiffer tragen Schmeichelwellen 
In die Inſeln, z der Freude „„ 
f Die Königin. A 
Herrſcherin in diem Kreiſe, ohne Schranken, ohne 
Wandel, lange, lange 
Sitz ich auf: dem breiten Throne, im Gewande, das 
gewebet aus den Worten 
Der getreuen Kronvaſallen, die geſprochen, und geredet 
und geaͤußert viele Worte. 
und wo zweie, oder dreie, oder viere, oder fuͤnfe, oder 
ſechſe, oder ſieben 
Ihrer nur zuſammen ſtehen, findet ſich die gute Fuͤrſtin 
immer ganz gerreulich ein. 


A Der Arzt. . u. 
Da blickt mir Einer jo wild und ſtarr — 
Habt Acht, ob ich euch trag: 
Bringt ihn hinaus, er iſt ein Narr, 
Ich bin ein Pßpchelog. 


* 
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Der Knabe und der Geiſt. 


Knabe. g nr 


Schon wieder gehn die Thuͤre auf, 
Schon wieder ſteigt herauf 4 


Der Geiſt, der mancher Tage 

Und manches Abends Plage. 

Was bannt ihn nur hierher? 

Sein Anſehn iſt ſo todtenhaft, ſein Glier ſo kamen" 
Ich bitte dich, laß mich zufrieden, 

Ich wäre gern von dir g ſchieden. 

Denn bei dem beſten meiner Werke 

Verlaͤßt mich alſobald die Starke, 

Schauſt du mir EN du nebelhaftes Weſen! 


Beil. 


"Sa du gehoͤrſt noch zu den Taugenichtfen, x 
Im allgemeinen Nichts mußt du en 
‚Ablagen allen Dünften, 

Den ſchoͤnen — pfui dich an! Veh fluchten Kuͤnſten! 
So ewiglich emporſchaund zu dem Einen, 

Dich abſolutem Einen zu vereinen. 


1 5 ö Knabe. 6 
Glaub mir, daß nicht zum Scherze 
In mir entzuͤndet iſt des Bildens Kerze. 
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Sehr ernſt nach ernſtem Ziele 
Schau' ich: wie ich mich fuͤhle 
So ganz geb' ich mich hin den hohen Muß 
So ganz beſitzen fie den ſchwell'nden Bufen. 

N Geiſt. 

Verfluchte Satansſtricke! | 
Die Muſen, welche jtäts beſondres ſchaffen! 
Dem ſollſt du eben gänzlich dich entraffen, 
Um ſelig zu verſteinen 
Im Allgemeinen, 


Be Knabe. 
So lehre mich doch deinen Weg zu gehn. 
Geiſt. 


Du mußt auf Zeit und Raum nicht ſehn, 

Ganz abſtrahiren vom Einzelnen, 

Nicht Baum, nicht Strauch, nicht Blume betracht 
Nicht Menſch, nicht Volk, nicht That beachten, 
Nicht um dich, hinter dich, uͤber dich ſchaun, 
Nur grauen im grauen unendlichen Graun, 

Iſt alle Erſcheinung dann verſchliſſen, 

So keimt das wahre, gewiſſe Wiſſen. 


Knabe. 


Ihr heiligen Goͤtter, duld' ich laͤnger 

Den dunſt'gen geiſtigen Grillenfaͤnger? 

Was ich nun eigentlich darf und ſoll, 

Kannſt du das wohl | 

Du finſtrer Geiſt mit klaren Worten fan? 
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Ge iſt. 
So mußt du mich nicht fragen. 


Und das Ungethuͤm verſank 

Melancholiſch in die Tiefe, a 

Und es ſoll noch wiederkommen 
Solche Geiſter truͤbeſelig, 

Solche allgemeine Geiſter, 

Bannt ihr alſo, wie ihr ſeht, 

Wenn ihr fragt: Was ſie denn wollen? 

Merkt's euch Knaben froh und waͤhlig! 


0 
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Bird ch 


— 


— 7 


Daͤrft ich mich nicht poetiſch raͤchen, 

Ich wuͤrde Dieſen und Jenen erſtechen. 

Gaͤb' ich in Reimen nichts euch ab, N 
Eure Tollheit brachte mich bald in's Grab. 


Von Vielen. 


1 mm 


Ich hab' einen Freund recht lieb und traut: 
Er macht mich ſatt, und ſchimpft meine Braut. 


Der Kammerherr. 


7 


Gott ſprach in ſeiner Allmacht: 
Das Nichts ſoll etwas werden! 
Da huͤpft' aus Dunſt und Schein 
Das Kammerherrelein. 
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B 


Haben ſt ſie kein Geld mehr zu Hinten und Pferden, 
So wollen ſie gleich Poeten werden. 


Rath und Antwort. 


„Du ſollſt dich rühren und bewegen, 

„Um nur erſt Aufſehn zu erregen.“ 

Ihr Herrn, das faͤllt mir ſchwer, denn wißt, 
Ein Dichter doch kein Seiltaͤnzer iſt. 


e 


Wie man's Spiel gewinnt mit Truͤmpfen? 
Die Einzelnen ſtreicheln, auf's Ganze ſchimpfen. 
Faßt Jeder den Andern bei der Naf 

Und ſpricht: dir gilt der neck' ſche Spaß. 
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Denffy 2 u ch 


Hart du es erſt gebracht ſo weit, 15 
Daß dich kein Unrecht ſehr gereut, 
Und wenn du bis an Kopf drin ſteckſt, 
Jedennoch den Hals gar muthig reckſt, 
Kurz thuſt, wo deine Suͤnden ſchrein, 
Als haͤtt'ſt du gewaltig viel zu verzeihn, 
Dann, glaube mir, ſprechen von dir die Leute: 
Du ſeiſt ein Kerl, der was bedeute. 
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Ge ſ per f ch. 


8 A. € 
Hier haſt du dein Gedicht zuruͤck, 

S iſt zart geſungen, hat Gefchick 

Willſt du nach meinem Nath dich führen, 
So wird's das Publikum goutiren. 

Du mußt nur gleich den Rezenſenten 

Ein Koͤrnlein Weihrauch willig ſpenden, 
Auch ſonſt gefaͤllig dich beweiſen, 

Dann hat's nicht Noth, ſie werden preiſen: 
Und kommt das Lob erſt von da droben, 
So muß der Haufen auch wohl loben. 


B. 
Iſt der Parnaß denn Preußenland? 
Iſt meine Dichtung Contreband'? 
Die ſchwaͤrzt man ein auf krummen Pfaden, 
Ich wandle lieber doch die graden: 
Denn grade iſt mein Muth und brav. 


\ 


A⸗ 
Du armes, unerfahrnes Schaf! 


* 
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Das Kaffeehaus. 


Nebent Baͤume mich in eure heil'gen Schatten, 
Verdeckt mich vor der Welt, die Welt vor mir, 
Hier, vo ſich Kuͤhle, Lust und Stille gatten, 
Sit holder Phantaſteen Leſtrevier. 8 


O loͤſe dich, du ſtrenger Sorgenknoten! 
Schwaͤrmt reizende Gedanken durch den Hain, 
Bis ſuͤße Fracht euch Fels und Quell geboten, 
Dann kehrt geſaͤttigt wieder bei mir ein. 


Ich gebe mich an dich Natur verloren, 
An dich verloren, meine ſchoͤne Braut! 
Wer dir erſtiebt, der iſt ſchon neugeboren, 
Wer dir vertraut, der iſt ſchon auferbaut. 


Mein Liebchen, 75 uns ewig, ewig halten, 
Ein Sehnender flieht zu dir aus dem Schwarm, 
Faſt mußte ihm ſein reges Herz erkalten, 

Doch du Geliebte machſt es wieder warm. 


Melodiſch toͤnet Brauſen her von Ferne, 
Wie? ſprechen deine Geiſter dort vielleicht? 
Ganz leiſ' hinzu! Sie zeigen ſich nicht gerne, 
Und fliehn, wenn man ſie ſtille nicht beſchleicht. 


Nun immer naͤher, naͤher! — 
Ha, Entſetzend! 


— 


* 


Es tönen verletzend 
Abſcheuliche Laute! 
Was kreiſchet und ziſchelt“ 
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Ach deutlicher immer N i 
Der Alltagsflimmer! | a 
Das Trippeln und Flattern, 
Das Schnicken und Schnattern — 
Unendlich fleußt aus der hoͤlzernen Schenke 
Das matte, braͤunliche Hoͤllengetraͤnke! 


Wirſt du in alle Tempel dringen 
Verhaßtes Affen- und Thorengeſchlecht? 
Iſt nichts ſo wuͤrdig, nichts ſo recht, 
Du mußt es zu deinen Grillen dingen? 


| Was hat meine Freundin dir gethan, 
Daß du ſie beſudelſt mit deinen Fratzen? 
Darfſt du dein Leberreimchen kratzen 
In's große Buch, den Weltenplan? 


Daß dir Verhaͤngniß gebunden die Hand, 
Das iſt es, was mich troͤſtet allein. 
Du baͤndeſt die Felſen in Maroquin ein, 
Beſchnitteſt die Berge an Kopf und Rand. 


Wie Kattune wuͤrde der Himmel gedruckt, 
Du ſchriebeſt den Göttern 's Koſtuͤme vor, 
Und ſchrieſt, und reckteſt das lange Ohr: 
Seht da mein zierliches Kunſtprodukt! 
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Der Menſchenhaſſer. 


Ich feind euch an, ich berg' es nicht, 
Warum ſollt' ich die Menſchen lieben? 


Wenn alle Gunſt und Treue bricht, 


Wer wäre gläubig da geblieben! 


Ich laß euch euren Markt und Kram, ; 5 


Laßt mich in meiner Huͤtt' alleine! 
Ich brauche nichts von eurem Kram, 
So goͤnnt, ich bitte, mir das Meine. 


Mein iſt der holde Sonnenblick, 

Und ſollt' auch er ſeyn falſches Gleißen, 
So bleibet mein Timonis Strick, 

Der, denk ich, wird nicht truͤglich reißen. 


O glaubt, ich bin ein armer Mann, 


Ihr habt nicht noͤthig, mich zu neiden, 


Weil ich mich ſelbſt nicht lieben kann, 
Darum muß ich den Naͤchſten meiden. 


Der Abgrund liegt in jeder Bruſt, 


Und jeder Sterbliche muß fallen, 


Ich hab an keinem Menſchen Luſt, 
Und bin der ſchlechteſte von Allen. 


ot er lan d. 


1 


Vorge fuͤhl. 


Wie iſt mir denn in meinem Schlummer? 
Die Traͤume ziehn auch gar zu wild! 

Doch mitten durch den herben Kummer 
Strahlt glaͤnzend ein unſterblich Bild. 


Ein ſeltſam unverſtandnes Sehnen 
Ergriff die arme wunde Bruſt, 
Gewalt'ge Lebenskraͤfte dehnen, 
Sich ihrer Schmerzen tiefbewußt. 


Prophetenſtimmen ſchallen maͤchtig, 
Und mahnen an das hoͤchſte Gut, 
Noch iſt der Pfad ſo truͤb' und maͤchtig — 
Bald leuchtet ihm viel heil'ges Blut. 


Und durch die Schatten ziehen Geiſter, 
Das Volk liegt feſt in Schlaf gebannt, 
Bis wecken wird der kraͤft'ge Meiſter 

dit Gott, für König, Vaterland! 
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Vom Himmel ſinkt die letzte Nacht, 
Herz gib dich nur zufrieden! | 
Es wird nun ſtill, es ſchweigt die Schlacht, 
Der Sieg bluͤht nicht hinieden. 


Wir ſchaffen nichts auf Erden mehr, 


— 


Drum laßt uns munter ſterben, 


Und, draͤngſt du Feind auch noch ſo Hal 
Die ew'ge Palm' erwerben! 


Das Heer verſtummt. In finſterm Muth 
Sinkt es zum Schlummer nieder. 


Traum fleugt herab, wie Alles ruht, 


Auf gaukelndem Gefieder. 
| Und unfern alten Vater Fritz 


Schaun ſie im Sternenhimmel, 


Und rings um feinen Koͤnigsſitz 
Der Helden froh Gewimmel. 


Der ſpricht: Seid nicht betruͤbt und ſtumm, 


Kaͤmpft fuͤrder ohne Bangen. 


Ihr habt, geſchlagen, euren Ruhm 
Hier Oben aufgehangen. 


Der haͤngt den Franzen nun zu hoch, 
Sie nehmen ihn euch nimmer, 
Und eure Enkel ſingen noch 
Von Luͤtzens ew'gem Schimmer! 


Ra ba & 


Ach du gerechter Gott, 

Hilf mir aus dieſer Noth! 
Regen ſo kalt und Wind — 
Seufzt manch ein Mutterkind. 


Mutterkind zage nicht! | 
Nahe ſchon winkt das Licht. 
Harre nur muthig aus, 
Wird noch ein Glory Nee 


Endlich hat der Alte ſi ſie e 
Wo er will: 
Kavall' rie und Jufan rie 
Kommen fill. 


Dann mit lautem Hurrah drauf 


Recht im Lauf! 


Franken meinen, Teufel johlen, 
Sie zu holen. 


Vor der Preußenkolbe laufen 
Alle flink, 


Und die Katzbach thut ſie taufen 


Auf des Alten Wink. 


Alſobald hoͤrt's auf zu regnen, 
Und der Alte ſpricht: 


Mög’ euch Gott das Bad geſegnen, 


| Waſſer fehlte nicht! 


/ 
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Ucber dem Blachfeld 
Schwebet des Todes Wettergewoͤlk 
Seit dreien Tagen. 
Mit dem ehernen Netz halten ee die Völker 
Den liſtigen Erzfeind; 
Krampfig baͤumt er ſich auf, und tüttelt ö 
An der donnernden, flammenden Waffenumzaͤunung. 


Sollen wir ferner 

Zigeunern, und Fremden 

Sagen Geſchicke, 

Eigne bedenkend? 

Oder zu ruh'gen 

Wehren uns halten, f 
Froh der Gattin, der Kinder froh? — 


Nein, nein! Nein, nein! 

Kreiſchen die Fraͤnk'ſchen ee 
Trarah, Ja, ja! 

Rufen die deutſchen Poſaunen. 

Finſter und ſchnelle 

Reiten die Geiſter auf Wolken vorbei: 
Feuerlilien 

Schießen Gebete zu Tauſenden auf! 
Dunkler roͤthet j 
Zitternden Grund der Edelſten Blut, 
Heißer kaͤmpfen 

Den gewaltigen Kampf die muthigen 1 


Eilender ſteh, 
Sage, woher? 
„Wir haben geſchlagen die Voͤlkerſchlacht, 
„Der Morgen bricht vor, zu Ende die Nacht! 
„Laßt los mich, muß uͤberall ſagen es an, 
„O Himmel, wie leuchtet die Siegesbahn!“ 


Pa T i 8. 


Fernher aus dem Oſten ziehend, 
Schon bedeckt mit vielen Kraͤnzen, 
Sehen wir, nach Mehrern gluͤhend, 
Dich Paris, im Fruͤhlicht glaͤnzen. 


Nach dir ſchlugen alle Herzen, 95 
Nach dir zielten alle Sinne, 
Achteten nicht Wund' noch Schmerzen, 
Dachten wir dich zu gewinnen. 


Denn von ſo gewalt'gen Wunden, 
Als uns ſchlug das Schwert der Franken, 
Koͤnnen wir allein geſunden 6 
Suͤndenſtadt, in deinen Schranken. 

und die Bruͤder, ſo gefallen, f 
Treibt es irr aus ihren Grüften, 
Bis ſie Siegsruf hoͤren ſchallen 
Von Paris in Grabeskluͤften. 


Schlachtdrommete, blaſe, blaſe! 
Sei der letzte Kampf entſchieden. 
Todesengel raſe, raſe! 

Bald ſchlaft Bruͤder ihr im Frieden. 


ei mz eu 46 


Krieg und Sieg iſt nun vorbei, 
Und mit martial'ſchen Schritten 0 
Kehren wir zu unſern Huͤtten. 

Fremde, lebe wohl fuͤr jetzt! 
Bald vielleicht, wer kann es wiſſen? 
Werden wieder wir dich grüßen. 


Schmucke Dirnen ſchaut uns nach? 
Der Franzoſen bittre Feinde, 
Waren gute Weiberfreunde. 


Heimath winkt mit Preis und Ehre, 
Nachbar Michel, Nachbar Velten 
Schreien, wenn wir kommen: Helden! 


Als ein Held kehrt mancher nun, 
Der ein baarer Taps und Dampf 
Zog in den ae 


Mancher, der den 0 Muth 
Ausließ am gefüllten Glaſe, 
Traͤgt erhaben nun die Naſe. 


Mancher, der ringsum geliebt, 915 
Schwoͤrt der Braut bei Jeſu Schmerzen, 
Wie er ſie nur trug im Herzen. 


am 
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Luſtig Leben fahre hin! 
Muß jetzt Jeder wieder weiſe 
Wallen in dem alten Gleiſe. 
Darum ſchwatzt nicht aus der Schule! 
Denn ſo mancher Tugendſpiegel 
Wuͤrde ſtracks zum Suͤndenigel. 


Ordensband und Ehrenpfühl. 


Was iſt der ſchoͤnſte Purpur, roͤther als Abendroth? 
Das iſt das warme Herzblut, verſtroͤmt in ſcharfer Noth; 
Das iſt das treue Herzblut, des wackern Muthes Pfand, 
Geſetzt aus heißer Liebe: o herrlich Ordensband! 


Was iſt das weichſte Bettlein, fo ſchwanenweich und 
f | kuͤhl? 
Das iſt das Bett der Ehren, das iſt des Ruhmes Pfuͤhl: 
Nach luſt'gem Kampf und Sturme, nach heiterm Sieges⸗ 
ö lauf 
Nimmt tapfre Heldenleiber das heil'ge Bette auf. 


O purpurrothes Ordensband, o weiches kuͤhles Bett, 

Wie ihr ſo lockend, labend vor'm ſtillen Geiſte ſteht! 

Friſch auf ihr guten Bruͤder, ihr Streitgeſellen mein, 
Schon blitzt es hell im Morgen: es will gekaͤmpfet ſeyn! 
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Das Grab im Walde. 


Im Walde ſchlummert er ruhig und groß, 
Geheilet von ſtechenden Schmerzen: 

Des Wahnes iſt er, des Aengſtens los 
Und ledig im ſtockenden Herzen. 


Durch den Wald weht's ſchauerlich und geheim, 
Durch den Wald am dunkelen Huͤgel! 5 
Manch Graͤſelein friſch, manch ſprießender Keim, 

Manch ſummender, ſchwirrender Fluͤgel! 


Viel Geiſter aber ſind worden beſtellt, 
Gar treulich des Grabes zu huͤten, 
Die ſchirmen es bis an das Ende der Welt 
Vor der Feinde Spotten und Wuͤthen. 


Sie ſingen gewaltig zum Walde hinaus, 
Es ſind ſeine ewigen Thaten, 
Sie rufen: Nun prangt er im goldenen Haus, 
So ergruͤnen die himmliſchen Saaten! 


3 27 
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„ Ritterſchläg e. 


Es ſind bereitet dir drei harte Schlaͤge, | 
Wenn du im hohen Orden aller Geifter 
Willſt Ritter ſeyn, empfahn den Kuß der Meifter, - 


Zuerſt trifft dich auf deinem ernſten Wege ; RL 
Der Menge Spott, die truͤbe Wuth der Thoren, 0 
Sie ſchütteln ernſthafthrummend ihre Ohren. Ms 


Haſt du nun wie ein Mann den Schlag verwunden, 
Mag dich der zweite härtere nicht irren: 
Daß auch die Beſten ſich an dir verwirren. 


und biſt du ungebeugt von ihm erfunden, | 
Wirſt du dich ſelbſt mit ſchwerem Zweifel treffen: 
Ob Gott dich führe, ob dich Teufel ler | 


Heil dir, wenn du in ihm nicht gingeſt te 

Den neuen Bruder bitten ehrne Schaaren, 

| Des heil 0 Grabs der Menſchheit mit zu wahren, 
t 
Und gleich den ala Helden wirft du munter 
Dieren gutes Schwert zu ſtaͤten Siegen richten 
Auf 8 r im Denken und im Dichten. 
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Gebet um Fr ie den. 


Du hoher Gott im Himmel 
Mach's gnaͤdiglich mit mir! 
Es ruft aus dem Getuͤmmel 

Dein armes Kind zu dir. 
Das treiben. wilde Wellen, 

Und treiben mit ihm Spiel, 


Herr, laß mich nicht zerſchellen, 


Herr, weiſe mich zum Ziel! 


Nur einen treuen Rather 
Weiß ich in ſolchem Streit, 
Das biſt du, ew'ger Vater, 
So nahe und ſo weit. 


Ich will dich liebend faſſen, 


Du biſt es, der mich haͤlt: 
Wirſt mich ja nicht verlaſſen 
In dieſer wuͤſten Welt! 


* 
ern 


I 


Sm Wald e. 
8 Blütterdach, 

0 gruͤn Gemd, 5 
So wohnlich und ſo ſtille! | 
Ein Stuͤbchen nur, 

Ein Saͤlchen pur 

In deiner Ranken Ale 


\ * 


Da falt ein | 


Ein Himmelsſchein 


Von oben, ja von oben! 

Und Himmelhell En 

Hat Stäbchen ſchnell n 
Zum Tempel ſich erhoben. 1 


Ich wuͤßte licht 
Warum ich nicht | 
Hier Andacht follte halten. 
Erſt luſtig laut, 
Nun fromm erbaut; 
Gott, wolleſt meiner walten 


ABB 8 
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Affonſo ſtehet tief betruͤbet, 
Des Trugs der Welt er trauernd denkt. 
Hat einer wohl, wie er geliebet? 
Iſt einer wohl, wie er gekraͤnkt? 
5 N A. 
Vor ſeinen Augen ſproßten Bluͤthen, 
Da ſtuͤrmt' ein kalter Nachtwind her: 
Und in dem eiſigrauhen Wuͤthen 
Sank hin ihr Haupt zum Tode ſchwer. 


Der Morgenhauch durchweht die Seiten 
Des heil'gen Buchs, und eine haͤlt. 
Auf fie Alfonſens Augen gleiten: 
„Er gab den Sohn für feine Welt!“ 


Und nach der Erde mit Erbarmen 
Neigt ſich beſchaͤmt Alfonſens Muth: 
Giebt ſeinen Reichthum hin der Armen, 
Der Starren hin das letzte Blut. 
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— 2% | Ce 
Das Kind in der Irre. 


f Der Vater hat ſein Kind geſetzet, N 
In einen Garten wunderſchoͤn, 
Denn was den muntern Sinn ergöger, - 
Iſt dort in reicher Pracht zu ſehn. 

| e 
Der Sonne goldne Strahlen fallen 
Durch laub'ger Baͤume ſaftig Gruͤn, 
Es niſtet in den Zweigen allen 
Und ſchallt von ſuͤßen Melodien. 
5 a 0 % ON 2 


Ein heilger Friede webt und waltet 

Auf Blum' und Baum, auf See und Au, 
Und Lenz der ſchoͤne Juͤngling ſchaltet 
Mit ſeinen Luͤften mild und lau. 


Das Kindlein wandelt ohne Sorgen 

Und windet Kraͤnz' in feiner Luſt, 
und iſt vor aller Pein geborgen 

An Vaters ewignaher Bruſt. 


Und eine Frau im Sternenkleide 
Lehrt es der Blumen ſichre Wahl, 
Sie bringt von jener hohen Weide 
Viel ſchͤnes Spielgeräch zu Thal. 


So oft das Kindlein Kraͤnze windet, 
Sieht ihm die Schlange achtſam zu, 
Bald dies, bald das zu tadeln findet, 
Und zuͤngelt ohne Raſt und Ruh. 
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Das Kindlein lacht darob herzinnig: 


Denkſt traun, du biſt allein geſcheib! 
Zwar blickt dein Auge klar und ſinnig, 
Doch tadelſt du wohl nur aus Neid. 


„Mein armes Kind, ſtehſt zu bedauern, 
„Daß du nichts beßres noch geſehn, 
„Der Alte laͤßt dich hier verſauern, 


„Wie iſt es draußen erſt fo ſchoͤn!“ 


Wohlauf du naͤrriſcher Geſelle, 


Laß uns ins luſt'ge Weite ziehn! 


Und fuͤhr mich gleich und fuͤhr mich ſchnelle N 
Dahin, wo ſchoͤnre Blumen bluͤhn! 


Wie nun das gruͤne Kroͤnchen funkelt? 
Die Schlange waͤchſt und dehnet ſich. 
Flugs ſchuͤrze dich! noch eh' es dunkelt 


Sind draußen wir, ich leite dich. 


Ach von den Baͤumen rauscht es traurig! | 


"Die Vögel fingen: Bleibe hier — 


Umſonſt meines aus dem See fo ſchaurig, 


Vergebens winkt der Blumen Zier. 


— 


Des Gartens Hag iſt uͤberſchritten, 
Und Klageton hallt hinterher. 


Gleich haͤngt's dem Kind' an ſeinen Tritten 5 


Wie Blei, es wird das Herz ihm bz 


Siehſt du die heitern. Pufigefilde? 


Da muß es traut und wohnlich ſeyn. 
„Mein Kind, das find nur Dunftgehilde, 


„Die Nebel geben ſolchen Schein.“ 
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Die huͤbſchen Blumen laß mich brechen, 
Ich winde Kraͤnze draus geſchwind. 


„Nimm dich in Acht, ſie moͤchten ſtechen, 
„Weil's falſche, taube Diſteln find.’ 


Wie woll'n im Wald ein wenig feiern, 


Mir iſt mein Haupt ſo gluͤhend heiß. 
„Es wimmelt drin von Ungeheuern — 


BR e vorbei, geſchwind und leis!“ 


O Schlange; fihreſ du mich nimmer 

In das verheißne Wunderland? 

„Kind trachte nicht nach eitlem Schimmer, 18 
„Und halte dich an derben Sand!“ e e | 


Da brechen ungeheure Wogen | | 
Aus Wolken fürchterlich herein, | | 
Der Himmel hat ſich ſchwarz umzogen, 
Es blitzt ein ſchwefelgelber Schein. 


Kannſt du das grauſe Wetter daͤmpfen? 
„Aufregen kann ich's, daͤmpfen nicht!“ 

So laß uns durch den Sturm uns kaͤmpfen! 
„Weh, mich verblendet dieſes Licht!“ 


Wir wollen raſch zurn Garten kehren — 
„Ich finde nicht zuruͤck den Steg!“ 

Wie lange mag das Wetter waͤhren? — 
Stumm bleibt's, die boͤſe Schlang iſt AR 


| Nun irrt das Kind auf wilder Haide, 

Die Dornen rauben ihm den Kranz, | 
Der Staub ſchwaͤrzt an dem reinen Kleide, 
Erloſchen iſt der Augen Glanz. 


2" 


Mit <pränenkiten ſucht's am ni | 
Den Pfad, der hin zum Garten ahne ö 
Und ewig toͤnet ſeine Klage, 

Daß ſich die Spur im Sand verliert. 


Die Nacht beginnt: da weint's und acer 
Wann loͤſet fh des Geſchickes Zorn? 

Die Zung' iſt duͤrr, der Gaumen lechzet, 
Die Wuͤſte beut ihm keinen Born. 


Der Vater ſteht in weiter Fern 

Zuweilen ſieht es ihn im Traum, a 
Dann kuͤßt's in Freud' und Schmerzen gerne 

N Des Lichtgewandes goldnen Saum. a 


Ach jubelten des Gartens Choͤre | 805 
Erſt von beſtandnem Trennungsſchmerz ! | 
Du traͤtſt hinein! Mit heißer Zaͤhre 
Fielſt du an Vaters Vaterherz! 19 aa | 
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